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Indiana. 


Midpdlebury, den 21. Januar 
1901. Werter Editor! Meinen Gruß 
zuvor. Ich gedente euch eine traurige 
Geſchichte zu erzählen, welche fih un— 
längit ereignet hat. 

Am 18. Januar, 5 Uhr morgens, 
als ih von meinem Rubelager aufge- 
fanden war, ſchaute ich durchs Fenſter 
und ſah in ſüdöſtlicher Richtung ein 
kleines Feuer. Zuerſt dachte ich, daß 
es nicht über hundert Ruten entfernt 
wäre, bald aber merkte ih, daß es jen- 
feit eines Waldes fei. Nicht lange dar- 
nad war wieder alles dunkel. Etliche 
Stunden jpäter fam die Nachricht, daß 
das alte Haus des Joſeph Weirich nie- 
dergebrannt ſei, in welchem zur Zeit 
Geihwifter Benjamin Miller mit 6 
Kindern wohnten. Die 4 älteften jchlie- 
fen auf dem Boden und mußten dem 
ſchrecklichen euer zum Opfer fallen. 
Als die Eltern erwadten, war das 
Feuer ſchon jo ſtark, daß fie nicht 
mehr die Treppe hinauf konnten. Sie 
hörten die Kinder oben ängſtlich ſchrei⸗ 
en. Dann gingen fie au dem Haus 
und riefen ihnen zu, fie follten an das 
Fenſter kommen, aber fie erhielten keine 
Antwort mehr. Ohne Zweifel waren 
fie im Rauch erftidt. Sobald ich fonnte, 
ging id aud an den 14 Meilen ent- 
fernten Ort. Als ih in ein Nebenge- 
bäude kam, in welchem beinahe alle 
Nachbarn verfammelt waren, hoben fie 
eine Leinwand auf, und — o ſchauder— 
bafter Anblid! Da lagen die 4 ſchwarz 
verbrannten und verftümmelten Leich— 
name. Ich habe nie etwas Schredli- 
cheres gelehen. irgend jemand, der 
folches noch nicht geliehen, kann ſich die 
Szene nicht vorfielen. Die Arme an 
den Ellbogen und die Beine an den 
Knien abgebrannt. Stellenweije Haut 
und Fleiſch bis auf die Rippen durch— 
gebrannt u. j. w. Nicht lange darnad) 
lam der Leihenbeftatter, Allen Heins 
bon Middleburyg. Er reinigte die Leis 
hen etwas. Dann belegte er fie mit 
Watten und widelte fie in Leinwand. 
Nun waren fie bereit für das Grab. 
Die Mutter diefer Kinder ift Sufanna, 
eine Tochter von Jakob und Sally Wei- 
rich. Als die Mutter fahe, daß die 
Kinder nicht mehr gereitet werden konn⸗ 
ten, ergriff der Schmerz fie fo jehr, dag 
fie faft bewußt- und kraftlos wurde. 
Sie mußten fie zu ihren Eltern nehmen, 
damit fie ihre verflümmelten Rinder 
nicht ſahe. 

Ich mill noch bemerken, daß am 
Sonntag zuvor eins von ihren Kindern 
beerdigt wurde, und merkwürdig, als 
die Träger den Sarg aufheben wollten, 
brachen die 4 Handgriffe ab,*) einer 
nad dem andern, welches damals allen 
ein Geheimnis war. Nun aber ifl’s 
offenbar, daß Gott in der Sade war 
und gezeigt hat, daß noch 4 mehr folgen 
müflen. 

Wie wunderbar find doch die Wege 
Gottes! Warum war es Gottes Plan, 
diefe Kinder durch das Feuer dahinzu- 
raffen? Hatten die Eltern diejer Kin- 
der eine ſolche ſchwere Züchtigung ver» 
fuldet? Mir ift es unbelannt. Dem 
fei wie ihm wolle, aber der Geift hat 
mir gegeben zu glauben, daß Gott die- 








*) Berbürgte Thatſache. —Ed. 


fer ungehorfamen, widerfirebenden und 
ſtolzen Menfchheit zeigen wollte, daß, 
glei wie das natürlie euer über 
die natürlichen Leiber Gewalt hat, fie 
des Lebens berauben und ganz bernid)- 
ten kann, jo bat die Sünde Gewalt 
über ihren Knecht, verzehrt, verſtüm— 
melt ihn und bringt ihn ſchließlich in 
das ewige feuer. Die Qualen dieler 
4 armen Kinder waren auf jeden Yall 
groß, aber ihre Leiden dauerten nur 
wenige Minuten, während die Qual 
der Berdammnis eine ewige jein 
wird. Matth. 25, 46; Lukas 16, 24. 
Ob die gewaltige Spradye Gottes in 
diefem Falle jemandes Herz bewegt hat? 

Am 19. morgens, bradte der Lei— 
henbeftatter einen großen Sarg und 
bettete die 4 Geſchwiſter zuſammen hin- 
ein und brachte fie, begleitet von der 
Trauerberfammlung um 10 Uhr in 
das Forks V. H., welches die Menge 
der Teilnehmenden kaum faflen konnte. 
Leihenreden wurden von D. %. Johns 
und Amos Greip gehalten. Das Alter 
diefer Kinder war etlihe Monate über 
8— 10 — 13 und 15 Yahre. Der 
Sarg wurde nicht geöffnet. Darnach 
wurden fie auf dem Jeſaias Hochitetler 
Friedhof beerdigt, allmo fie ruhen wer⸗ 
den, bis die Poſaune Gottes fie wieder 
auferweden wird. 

Hans E. Borntreger. 





Dregon. 

Nemberg, den 12. Xanuar 1901. 
Werte Rundichaulefer! Schon lange 
babe ich nicht für die „Rundſchau“ ge- 
ſchrieben, daher denke ih, wird ſchon 
bie und da ein Lefer der „Rundſchau“ 
neugierig fein, etwas bon uns und 
Oregon zu erfahren. Es find mohl 
nicht bejondere Neuigkeiten zu berich- 
ten, doch will ich allen uns Belannten 
hiermit zu wiflen thun, daß wir geden- 
fen, fo Gott will, und wir leben, vom 
21. bis den 26. Januar unfern Wohn- 
ort zu wechleln. Unfere Adreſſe ift fort- 
an Dallas, Polk Co., Oregon, anftatt 
Nemberg. Bitte dieſes zu beachten. 

Die Urſache diefes Umziehens ift, 
daß wir uns bei Dallas eine Farm 
eingehandelt haben, für unfere Dakota 
Farm, und zweitens find auch unfere 
Glaubensgenoſſen dort. Ach habe auch 
Thon ziemlich viel über Oregon im 
Nordweiten geichrieben, daß ich wohl 
denten jollte, ein jeder weiß ſchon, mie 
es in Oregon ift, doch lehren mid) die 
briefliden Anfragen, daß nicht alle den 
„Nordweſten“ leſen, wohl aber bie 
„Rundſchau“. Daher will ich ein we- 
nig folgen laflen. 

Wir haben haben hier in Oregon 
zwei Perioden, eine Regenperiode und 
eine trodene. Die eigentliche Regenzeit 
beginnt Mitte Oktober, doch regnet es 
Ion vorher Hin und wieder. Im März 
giebt es nad mit regnen, doch nicht 
ganz, denn es giebt bis den 4. Juli 
nod Regen, fo daß das Getreide gut 
wachſen kann. Dann folgen 24 Mo- 
nate in welcher Zeit gewöhnlich fein 
Regen tommt. Das Waſſer ift des vie- 
len Regens halber, wie ſich wohl ein 
jeder denken kann, ſehr weich, und faft 
(oder gar) kein ſchlechtes Wafler, fo 
weit ich weiß. 

Geadert wird beinahe den ganzen 
Winter, wenn es nicht gerade zu naß 
it. Im Herbit ſchadet es nichts, wenn 
man es im Naflen einbringt, aber nicht 
fo im Frühjahr. 

Das Bauholz koftet nur 4 der öſt⸗ 
lihen Preife. Oeftlih von Nemberg 





ift no ganz zu viel Tannenwald und 
zu wenig geflärtes Land, daher ift auch 
das Heu noch immer Inapp. Wer aber 
Timothyheu zum Berlaufen bat be— 
kommt $12 für die Tonne. 

Am 1. Januar belamen wir ziemlich 
viel Schnee, blieb aber im Thal nicht 
lange liegen. Auf den Bergen konnte 
man heute, den 12., noch Schnee jehen. 
Am 10. befamen wir wieder fo bei vier 
Zoll Schnee, ging aber gleich des Nachts 
mit Regen ab. Froft haben wir aud) 
Ihon ein wenig gehabt, doch würde 
man im Oſten ſolchen Froſt nicht be— 
achten. Ich habe in Oregon noch kein 
Eis an den Fenſterſcheiben geſehen. 
Heute, den 12., nachmittag hat es 
ſehr geregnet, jo daß die Flüſſen ziem- 
lich anjchwellen. Infolge des vielen 
Waſſers ift bei Gottlieb Neuman der 
Damm bei der Mühle ziemlich beichä- 
digt. 

Mit Gruß 

Peter P. Giesbredt. 


Teras. 


Roſenberg, den 14. Jan. 1901. 
J. P. Klaſſen und J. P. Thieſſen ha— 
ben ihre Adreſſe von Roſenberg nach 
Richmond verlegt. Br. Thieſſen ſchreibt: 
„Am 27. Dez. v. J. Hatten wir ftar- 
fen Regen und eine Woche duntles 
Wetter. Danad wurde «3 wieder ſchön 
und die Wärme ftieg bis 20 Grad R. 
Die Rojen blühen und der Gefundheits- 
zuftand ift, ſoviel mir belannt, fo ziem- 
lich befriedigend. 

Eud im neuen Jahr neuen Mut und 
Kraft wünfchend, 

IB. Ehieffjen. 














Nebraska. 


Bradſchaw, 16. Jauuar 1901. 
Schon lange wollte ich etwas für Die 
„Rundſchau“ jchreiben, und es ſchien 
immer jo, alö ob feine Zeit dazu jei, 
aber jegt bei diejer Zeit ift fein Ent: 
Ihuldigen, denn die Abende find lang 
genug, um etwas zu jhreiben. 

Sp will id den erftens Br. Johann 
Abrahams (Margenau, Rußland) Fra—⸗ 
ge beantworten, die er feiner Zeit an 
mid) richtete, nämlich, wo meiner Frau 
Geſchwiſter fich alle befänden. Peter 
Buller mit ihren Kindern wohnen 
bier in Nebr. und gedenten am 25. 
Yan. ihre Silberhodhzeit zu feiern. Jo— 
hann Hüberts wohnen auch Hier. Ihre 
Silberhodgzeit fällt auf den 30. Jan. 
1901. (Gratuliere Ed.) Drei von 
Hüberts Kindern find verheiratet. Pe— 
ter Buller ift immer etwas leidend, Ya- 
kob Bullerd wohnen in Kanſas mit ih- 
ren Rindern und zwei won Bullers 
Kindern find verheiratet. Jakob Scier- 
ling wohnen bei Medford, Okla. 
Jett möchte ich unfern Schwager Jan- 
zen bei Samara etwas aufmuntern, er 
fragte nad den Verſchollnen in Ame- 
rika. Wir haben uns mehrmal hören 
lafjen, aber von eu, Geſchwiſter in 
Rußland, ift nichts mehr zu hören, bitte 
[ohreibt und mal einen Brief, oder 
durch die „Rundſchau“, wir möchten 
gerne erfahren, ob.meiner Frau Ontel, 
Benjamin und Heinrid Schmitt, noch 
leben. Wir find mit unfern Kindern, 
dem Herren ſei Dank, jhön gefund. 

Die Peters Gemeinde und die Frie— 
fens Gemeinde und unfere Gemeinde 
zufammen, hatten den 6. Ian. 1901 
eine Sonntagsſchulkonvention und es 
gab jo manche Belehrung darüber, wie 





man den Kindern zum Segen jein 








fönnte. Hauptſache ift immer, daß der 
Lehrer foll wiedergeboren und vom 
Geifte Gottes erfült fein. Es wurde 
von der Frieſens Gemeinde gewünjcht, 
daß die nächſte Konvention in ihrer 
Kirche fein follte. Alfo wird die nächte 
Konvention den erften Sonntag im 
Mai in Friefens Kirche ftattfinden. 

Br. Iſaak Wall von Janſen ift ge- 
genwärtig bier und wirkt fürs Reich 
Gottes. 

Das Wetter ift Ihön zu nennen für 
diefe Jahreszeit. Meine Adreſſe ift 
nicht mehr Henderjon, Nebr., fondern 
Bradſchaw, Nebr. 

Einen herzlichen Gruß an Editor und 
Refer, 

Jakob Heinrichs. 





Minneſota. 
Mountain Lake, den 19. Ja— 
nuar- 1901. Dem Editor und den 
Rundſchauleſern ſei ein glüdliches neues 


Jahr gewünſcht. Ta die „Rundſchau“ 
ein ſicher Bote iſt, und faſt in der gan— 


zen We Hausbeſuche madt, jo erfuche 
ih den ditor diefe Zeilen aufzuneh- 
men un in die Spalten der „Rund- 


ihau an veröffentlichen. Es ift vielen 
unjern Freunden befannt, daß mein 
Bruder Gerhard Did viele Jahre lei- 
dend geweſen. Er hat nämlich über 11 
Jahre an Gicht gelitten. Hände und 
Füße waren ihm verfrüppelt und er 
war faft immer fremder Hilfe bedürf- 
tig. Aber das legte Jahr er konnte 
ſchon keinen Schritt gehen. Seine Gat- 
tin brachte ihn mit dem Rollſtuhl von 
einem Lager auf das andere. Der I. 
himmlische Vater ift ihnen beiden in 
den harten Tagen und Nächten zur 
Seite geftanden. Ihm Dank und Ehre. 
Hreitag, den 11. d. M., wurde der 
Krante friſch gebeitet, und lag danz 
till ohne jegliche Bewegung bis Diens- 
tag, den 14., ein Uhr mittags, da war 
feine Zeit abgelaufen, wonad er fid 
auch Ion lange gefehnt, aufgelöft und 
bei Chriſto zu fein. Die legten vier 
Tage hat er nicht mehr gefproden, als 
wenn ihm die Lippen naß gemacht 
wurden. Aber wir konnten dabei ver- 
nehmen, daß er jo ziemlich feinen Ber- 
ftand hatte. Er hat fein Alter auf 68 
% 9 M. und etlihe Tage gebradt. 
Unfer Bruder Buhler leidet an Al- 
tersſchwäche. Wünſcht auch aufgelöft 
zu fein. Ich und meine I. Frau find 
fo leidlich geſund. 
Jakob Dick, 
fr. Marienthal, Rußland. 





Ulen, den 21. Januar 1901. Wer- 
er Editor! Meine Angabe in lepter 
Korr. war richtig. Meine Ontel, Wil- 
beim Walter, Rußland, ſchreibt, daß 
von dort zwei bis drei hundert Fami— 
lien nad Amerita auswandern mol» 
len, wenn die B. Gt. Regierung oder 
Schiffs- und Eiſenbahn-Geſellſchaften, 
die Leute herholen und dann das Reife- 
geld zum Landpreis ſchlagen, welcher 
bon den Einmwanderern dann fpäter 
nad und nad abbezahlt wird. Freund 
Enns von Saskatchewan, könnte dort 
vielleicht viel thun. 

Eduard Fadenredt. 





ſtanſas. 


Alexanderwohl, Goeſſel, 28. 
Jan. 1901. Werter Editor! Es herrſcht 
viel Kränklichkeit in dieſer Gegend. Ei- 
nige Hagen über Schnupfen, andere 
über Mumps; diefer Hagt über Ma- 


genbeſchwerden, jener über die Grippe 
und fo ſind allerlei Leute mit allerlei 
Gebreften behaftet. 

Montag, den 21. d. M., fuhr Aelt. 
P. Balzer nebft Gattin in Begleitung 
von Dr. S. ©. Haury nad St. Louis, 
woſelbſt Frau Balzer ſich einer Opera⸗ 
tion durch Dr. Schwarz unterwerfen 
will behufs Entfernung eines Gemäd- 
jes im Leibe. Die Gemeinde und ſon⸗ 
tige Freunde beten zu Gott, daß bie 
Operation einen glüdliden Ausgang 
nehmen möge, denn auf Zod und Le» 
ben geht es. Und do wenn ihr Leben 
erhalten bleiben follte, jo müßte fie 
vollzogen werden. 

Den .15. war Hochzeit bei Franz 
Gooßens. Ihre Tochter Maria und 
Heinrich Böje (Sohn von Benj. Böfe 
früher Aleranderwohl, Südrußland), 
wurden ehbelih verbunden. — Sonn 
tag, den 26. ſoll wieder eine Hochzeit 
Hatifinden, nähmlich bei Kornelius 
Köhns, (fr. Steinfeld, Rußl.) deren 
Tochter Anna mit dem Witwer 9. 9. 
Schmidt in die Ehe zu treten gedentt. 

Seit vorigen Sonnabend zählt Groß- 
bater oh. Both (fr. Waldheim, Rußl.) 
73 Jahre. Im Sreife feiner Kinder 
und Kindeskinder, Freunden und Nad- 
barn, feierte er Geburtstag. Er if 
noch immer jehr rüftig. 

Bethesda Hofpital hat eine neue Lei— 
terin befommen in der Frau Wilhel- 
mine Schwale von Yort Wayne, Ind. 
Sie ift eine Tochter von dem verftorbe- 
Pred. Karl von der Smiſſen, weiland 
Profeſſor der mennonitiſchen Schule in 
Wadsworth, Ohio. 

Es däucht einem oft, man werde von 
milden Frühlingslüften umfäufelt, fo 
ſchönes Winterwetter haben wir. 

Mit Gruß, 

C. 9. Friefen. 





Canada. 





Manitoba. 


Springfield, Moſthern) den 
12. Januar 1901. Werte „Rund 
hau!“ Ich muß dir doc aud) einmal 
ein paar Zeilen mit auf die Reife ge- 
ben, obzwar ich noch nicht einmal ge— 
ſchrieben habe. Wollte verſuchen an 
Papas Statt zu ſchreiben, weil er ſelbſt 
ſchwacher Augen halber nicht kann. Er 
hat noch einen Bruder in Kanſas, Diet⸗ 
rich Rempel, von dem möchten wir 
gerne mal was hören. Vielleicht ha— 
ben fie unferen legten Brief nicht er» 
halten. 

Wir haben bis jegt einen ſehr ſchö— 
nen Winter gehabt, nicht viel Schnee, 
aber zurseilen ziemlich kalt. Die Kälte 
iſt gut zu ertragen. Wir find bier jo 
body im Norden und doch ift es wenig 
fälter als in andren Gegenden, die 
taufend Meilen ſüdlicher liegen. Es 
ift ein gefundes Klima; doc jegt ift 
der Gelundheitäzuftand nicht ſehr be— 
friedigend. Es herrſcht jegt eine Hals- 
krankheit unter den Kindern und id 
felbft Hab drei Gejchwifter, die daran 
leiden. — In Rußland habe ih aud 
noch eine Couſine, Margaretha Peters, 
jet eine Frau Teichtieb. Wo fie woh- 
nen ift uns unbelannt. Ja, liebe Cou- 
fine, deine Mutter war meiner Mutter 
Schweſter und meine Mutter ift eine 
geborne Maria Abrams. Ich kenne 
dich zwar nicht perfönlich, aber das 
macht nichts aus. Wir würden gerne 
was von dir hören und wenn aud nur 
in der „Rundſchau“. Wenn dir Diele 





Zeilen zu Geſichte tommen, kannſt dar- 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


30. Januar 








aus erſehen, daß deine wie auch unſere 
alten Großeltern noch am Leben, aber 
ſchon ſehr alt und kränklich ſind, daß 
fie ſchon oft das Bett hüten müſſen und 
ſchon bei ihren Kindern in der Pflege 
find. Wir find aud 600 Meilen aus 
einander, aber wir befommen bin und 
wieder einen Brief von dem alten Groß: 
vater, aber das Schreiben gebt ihm 
ſchon fehr ſchlecht. Meine Mutter hat 
auf dem Fürftenland noch Oakels und 
auch Goufinen und Goufins, aber mir 
wiflen nicht, wo fie alle woßnen. Meine 
Eltern find ſchon 22 Jahre in Amerika 
und haben noch feine einzige Silbe von 
ihnen erhalten. Das ift wenig (zu 
wenig.— Ed.), aber vielleicht geben fie 
jegt ein Lebenszeichen von fi, wenn fie 
dies leſen. (Hoffentlid. — Ed.) Es 
war vor zwei Jahren zurüd ein Ontel, 
Peter Krahn aus Rofenthal, Rußland, 
in Amerita zu Gaft und bejudte aud 
meine Eltern, Gerhard Rempels in 
Manitoba. Die Eltern lafjen ihn be= 
ften3 grüßen. 

Gruß an den Editor und alle Rund» 
ſchauleſer. Peter M. Rempel. 





Hague, den 11. Januar 1901. 
Werter Editor! Wenn die „Rund: 
fhau’ nod vielen ſolche Freude 
bringt, wie No. 2 und bradte, dann 
wundert? mich nicht, wenn diejelbe 
viele warme Freunde hat. Ein Jakob 
J. Iſaak ertundigt fi nah uns. Ich 
glaube das ift meiner Schweiter Sohn 
in Rußland. Wir find, Gott jei Dant, 
ſchön gefund, auch unfere Mutter, welche 
ſchon im 81. Lebensjahre fteht, erfreut 
fi) guter Gefundheit und hält fich bei 
Nachbar Heinrih Martens auf. 

Der Winter ift fireng. Zumeilen 
fintt der Thermometer bis 26 ©. R. 
herab. Schnee iſt genug zum Sclit- 
tenfahren. Unſere Dampfmühle ift 
ſchon im Gange und liefert uns gutes 
Mehl. Mit Gruß 
David und Helena Marten. 





Altona, den 16. Yanuar 1901. 
Werte Leferkreis! Den Segen und 
Frieden Gottes in dem neuen Jahre 
wünſchend, will ich verſuchen etwas zu 
ſchreiben. Muß denn zuerft von der 
Witterung berichten. Haben ſoeben ei- 
nen tüchtigen Schneefturm erlebt. Die 
Wehen find ſchon bis 7 Fuß hoch. Es 
herrſcht auch ziemlich Krankheit. Zuerft 
waren es Finder, jegt kommen aud) die 
Erwadjenen an die Reihe. Wir in un— 
frer Familie find gelund. Was die Be— 
ſchäftigung anbetrifft, jo liegt beinahe 
alles lahm. Aber die Mühle, welche jo 
lange außer Betrieb war, ift wieder in 
voller Thätigteit. 

Sonft ift nit viel Neues zu berid- 
ten, als daß etliche Perſonen es vorge— 
zogen, die hiefige Gegend mit einer wär- 
mern Gegend zu vertaufden. Jetzt will 
ich no) dem Erkundiger in No. 2 Aus 
funft geben von dem Berbleib feiner 
Großmutter und etliche andere Perſo⸗ 
nen. Die Großmutter ift mit Heinrich 
Martens nach dem Canadiſchen Nord- 
weiten gezogen, und zwar nad Roft 
bern, Sastathewan. Da wohnen auch 
David, Peter und Jacob Martens. J. 
Willers, Schönwieſe, PB. O. Reinland; 
Iſaak Martens, Schönfeld, P. O. 
Morden oder Winkler. Eliſabeth war 
die Frau des Johann Wiebe; iſt aber 
kürzlich im Wochenbett geſtorben. Sie 
wohnten in Chortitz. Bitte noch dem 
Jacob J. Iſaak mal um einen länge— 
ren Artikel von ſeinem und der Eltern 
Befinden. Die Mutter des Frageſtellers 
iſt meine Nichte. 

Peter Derkſen. 





Altona, den 17. Januar 1901. 
Werter Editor! Da ich mich heute ge— 
rade rundſchauluſtig fühle, ſo will ich 
dieſen Moment benutzen, um dieſelbe 
wieder zu beſtellen und ihr auch ein 
kleines Brieflein mit auf die Reiſe zu 
geben. Ich möchte zuerſt unſeren El- 





tern Joh. Driedigers und ihren Kin— 
dern Nachricht zukommen laſſen, daß 
wir noch am Leben ſind und daß wir 
gerne Briefe von ihnen hätten. Gerücht: 
weile haben wir erfahren, daß der liebe 
Bater ſchon geftorben fei. Möchte gerne 
wiſſen, wie es damit fteht. Auch Schwa- 
ger Kornelius Driediger im Orenbur- 
gifchen ift gebeten zu ſchreiben. Da ift 
etwas nicht in Ordnung; laßt uns doch 
die „Rundſchau“ benugen, um die ver- 
lorenen Ende, wieder zulammenzu- 
bringen; entweder kommen meine 
Briefe nit hin oder deine kommen 
nicht zu und. Auch von der Schweiter, 
der geweſenen Frau Mandtler, möchte 
ich gerne Nachricht haben. Wir hatten 
diefes Jahr eine ſehr ſchlechte Ernte. 
Auch läßt der Geſundheitszuſtand in 
unferer $amilie noch mandes zu wün- 
ihen übrig. Doc ih will die Korre— 
ſpondenz in der „Rundſchau“ aud 
nit zu lang und allzu familiär ma— 
hen. In einem Briefe ließe ſich wohl 
noch manches befchreiben. 
Grüßend, 
Bernhard u. Aganetha Schroeder. 
Unfere Adreſſe ift wie folgt: 
Bernhard Schroeder (Xltbergthal), 
Altona, Manitoba. 





Blumenort, den 18. San. 1901. 
Werter Editor! Die lieben Freunde 
und Geichwifter wohnen fo ſehr zer- 
ftreut, daß der Briefmechjel menig 
wird, will deshalb verſuchen durch die 
„Rundſchau“ von uns hören zu laſſen. 
Will denn zuvor unferer lieben Mutter 
und den Geſchwiſtern wiflen laſſen, daß 
wir und noch unter den Qebenden befin- 
den und und nod) einer ziemlich guten 
Gelundheit erfreuen, mweldes wir euch 
auch von Herzensgrund wünſchen. Nun 
I. Mutter, Schwager und Schwägerin 
Abraham Martens, was madt ihr noch 
immer? Bitte, jchreibt uns oft; wir 
lefen gerne von eu. Und du, lieber 
Bruder und Schmägerin, Johann 
Krahnen, wie geht es euh? Wir war— 
ten auf ein Lebenszeichen von eud). 
Und ihr, Onkels und Tanten mit eu 
ren Kindern alle: ich kann euch nicht 
alle beim Namen nennen, was mad 
ihr? Und ihr, liebe Schwager und 
Stywägerinnen in Gergejewta all: 
Peter und Jakob Heinen, Franz Pät 
faus, Johann und Jakob Martens, 
was madt ihr? Habt ihr aud ſchon 
Gedanten rad) Amerifa zu kommen, 
oder wollt ihr alle nad Orenburg? 
Wir denken bier ift es beſſer als in 
Orenburg; aber ein jeder mag thun 
wie er will. Jetzt komme ich zu euch 
in Orenburg, liebe Schwager und 
Schwägerinnen: Peter Schmidten und 
und Kornelius Krahnen, wie befindet 
ihr euch in eure neue Heimat? Bitte, 
Ihidt uns doc eure genaue Adreſſe, 
mir möchten gerne an euch jchreiben, 
aber willen eure Adreſſe nit. Haben 
ſchon einmal geichrieben, aber bekom— 
men feine Antwort und fo denten wir, 
daß der Brief nit hingelommen ift, 
fonft hättet ihr ihn beantwortet. Lieber 
Schwager und Schwägerin, Gerhard 
Hein in Amerika, wir bitten euh um 
einen Brief. Sollten unfere lieben Ge- 
ſchwiſter nicht die „Rundſchau“ Iefen, 
fo mödten in ihrer Nähe mohnende 
Lefer jo gut fein und ihnen dieje Zei- 
len zu lejen geben. 

Nun zum Schluß einen herzlichen 
Gruß dem Editor und alle Rundſchau— 
leſer. 

Abraham u. Katharina Krahn. 

Meine Adreſſe ift: 

Blumenort, Gretna, Manitoba, 
Nordamerika. 





Reinland, den 22. Yan. 1901 
Werte „Rundihau!” Da von bier 
nur felten was in deinen Spalten er- 
ſcheint, fo fühle ih mich veranlaßt, et- 
was über die biefigen Momentan herr- 
ſchenden Berhältnifie zu ſchreiben. 





Wir haben hier diefen Winter genü 
gend Schnee für Schlittenbahn, obzwar 
legtere, durch das öftere Schneetreiben, 
felten gut zu nennen if. Wir haben 
bier diefen Winter ſchon bis zu 27 ©. 
N. Kälte gehabt. (Brr!— Ed.) Seit 
einigen Tagen herrſcht aber mildes 
Wetter. 

Wie durch ein Wunder entging unfer 
Städten Türzli einer vernichtenden 
Feuersbrunſt. Der Raudfang an ei— 
nem Rauchhäuschen, worin ſich zur jel- 
ben Zeit 25 Schinken befanden, geriet 
in Brand, das Gebäude mit feinem 
Anhalt vernichtend. Da am jelben 
Tage ein echter Blizzard tobte, jo 
war ed nur dem Umftande, daß der 
Wind von der entgegengefegten Rich— 
tung fam, zu verdanten, daß nicht die 
umliegenden Gebäude in Brand gerie- 
ten. 

Der Weizenpreis ift hier von 60—65 
Gents für No. 1. Hafer und Gerfte 
ſcheinen ſehr knapp zu werden, geſchrot— 
tete Gerſte wird hier bereits für 825 
pro 2000 Pfund verkauft. 

Die Ehefrau des letzten Sommer 
verſtorbenen Knochenarztes, Peter Neu 
dorf, iſt hier legte Woche ebenfalls aus 
dem Leben geidhieden. 

Uebrigens ſcheint der Geſundheitszu— 
ftand allgemein gut zu fein. 

Mit Gruß und Glüdwunfd an den 
Editor dieſes Blattes, der in letzter 
Zeit jo männlich für unfer Mennoni: 
tentum in die Schranken getreten ift, 
zeichnet, % P. Müller. 





Saskatchewan. 


Hague, den 18. Yan. 1901. Wer— 
ter Editor! Will verfuden, meinen 
Freunden durch die „Rundſchau“ ein 
Lebenszeichen zukommen zu laſſen. In 
No. 2 der „Rundſchau“ fragt Better 
Yacob %. Iſaak um unfere Adrefie an. 
Diefelbige folgt am Schluſſe meiner 
Korrefpondenz. Will dir berichten, daß 
wir von Manitoba nah Saskatchewan 
übergefiedelt find, wo ich mir ein Vier: 
tel Seltion Regierungsland angenom: 
men habe. Der Bater hat aud ein 
Viertel Sektion angenommen und zwei 
gefauft. Es ift ziemlich gutes Land. 
Großmütterchen ift ſchon feit 17 Jah— 
ren bei meinen Eltern geweſen und ift 
ihon im 81. Jahr und noch ſchön ge- 
fund. Ich babe bier in Saskatchewan 
drei Ontel und eine Tante wohnen, 
zwei Onkel und eine Tante find noch 
in Manitoba. Großmütterden möchte 
fehr gerne viel Nachricht haben von 
Rußland, von allen Verwandten, wie 
viele noch am Leben find, wie viele ge- 
ftorben find und wo fie alle wohnen. 
Ich habe drei Brüder und drei Schwe- 
ftern; zwei Echweftern find ſchon ge: 
ftorben, aud ift unfere Tante Elifa- 
beth legten Herbit geftorben; fie ift dei- 
ner Mutter rechte Schwefter, Es ift 
mir ſchade, daß wir uns nicht perſön— 
tich fennen lernen durften. Ich weiß 
gar nit, wie viele Nichten und Better 
ich eigentlich in Rußland habe. Schreibt 
uns das doch einmal; wir würden es 
mit großem Intereſſe lefen; und wenn 
ihr nicht Zeit habt, um lange Briefe 
zu jchreiben, fo laßt uns menigftens 
durch die „Rundſchau“ etwas über euer 
Befinden zutommen. Ich werde aud 
die Antwort nit ſchuldig bleiben. 
Meine Eltern find Heinrih und Anna 
Martens. 

Mit Gruß an alle Freunde in Ruß— 
land und Manitoba, verbleibe ich 

David W. Martens, 
(Neu Hoffnung) 
Poſt Hague, Sastatchewan, 
N. W. T. 





Rußland. 





Michailowka, Gouvb. Taurien, 
den 19. Dez. 1900. Es iſt ſchon ziem- 
lich lange ber, als ih in einem Artikel 
der „Rundihau“ erwähnte, daß ich 





den in Amerila mwohnenden fr. Hier: 
fihauern ihren Geburid- und Auferzie- 
hungsort, wenn auch nur im Sleinen, 
durd die „Rundſchau“ vor Augen füh 

ren wollte. Ich hegte etwas Furcht, 
dem I. Editor gegenüber, weil ihm mei- 
ner Meinung nad davor grufeln fönn- 
te; jedoch mit dem in dem Artikel ein- 
geichaltenen Wort „Bitte“, beweiſt er, 
daß ihm nicht fo bald vor eimas gru— 
ſelt. Ich Hoffe vielmehr, daß die Zeit 
nicht fern ift, daß er uns Rußländern 
einen perfönliden Beſuch abitatten 
wird, wodurd die VBerbrüderung zwi- 
fen ruſſiſchen und amerikaniſchen 
Mennoniten, was das Leſen der 
„Rundſchau“ anbelangt, friſch ver- 
förpert und erneuert würde. (Mein 
Herzenswunid — Ed.) Daß der Edi- 
tor eine große Mappe mitführen würde, 
um diefelbe auf der Reife mit interef- 
fantem L2ejeftoff für die „Rundſchau“ 
zu füllen, daran dürfen wir Leſer, 
glaube ich, nicht zweifeln. Nun alfo, 
bitte I. Editor, kommen fie nad Ruß— 
land zu Beſuch. Daß e3 hier in Süd- 
rußland an Weiterbeförderung Ihrer 
Perſon nicht fehlen wird, bezeigt ſchon 
der Artikel von Ontel Abraham Harms, 
Hillaboro, Kanſas, in No. 50 der 
„Rundſchau“, von Hamburg aus ge- 
Ichrieben. — Doch jegt nah Hierſchau 
gewendet. Erwähne zuerjt die beiden 
Veteranen, d. 5b. Anfiedler, Tobias 
Sperling, No. 1, und Beter Boldt No. 
21. (Hierihau ift anno 1848 ange- 
fiedelt.) Erſterer war früher und noch 
bis vor wenigen Jahren zurüd ein gro: 
Ber Liebhaber der Jagd, und ein man- 
her Fuchs und Hafe hat eins von ihm 
auf den Pelz gekriegt und hat jein Fell 
müflen zu Markte tragen lafien. Auch 
Wölfe waren vor feinem Rohr nicht 
fider, denn, foviel id weiß, hat er in 
dem Hierfhauer Walde eigenhändig ei 

nen Wolf erlegt. Wir Jungen liefen 
zu Sperlings, und bemunderten das 
gefährlide Raubtier, welches uns bis 
dato nur aus den Büchern und Bildern 
befannt war. Jetzt aber, nachdem 
Onkel Sperling feine 80 Jahre auf 
den Schultern trägt, dente ih, hat er 
die Yägerei ziemli fat. Was fonfl 
fein Alter, körperlich und geiflig anbe- 
langt, tönnte man jagen, daß er es mit 
manchem von 30 oder 40 Jahren auf: 
nehmen würde. Cine große Gnade 
Gottes ift ed, wer jo gefund und kräf— 
tig ins hohe Alter hinaufrüden darf. 
— Bon No. 21, Ontel Peter. Boldt 
nämlid, kann man diefes ſchon nicht 
rühmen; denn erftens iſt er fein Jä— 
gerömann, fondern ein fchlichter Bauer 
und zweitend geht er frumm und ge: 
büdt, denn die 84 drüden, wie eine 
Laſt. Sie find ihm fchon ſchwer ge: 
worden. — Boriges Jahr ſchien es fo, 
als wenn er das Ende feiner Lebens: 
laufbahn erreicht haben würde; jedod 
der Herr gab Gnade, und er durfte 
wieder gelund werden. — Jetzt kommt 
No. 9. Da ift nod eine alte Tante, 
und zwar die Witwe Philipp Warten- 
tin (gewelene Franz Thieſſen). Vie ift 
ſchon ziemlih hoc in den 80ger Jah 

ren, und doch ift fie nicht müßig. Das 
hohe Alter erlaubt es ihr nod, ihrer 
tägliden Handtierung nachzugehen. 
Das ehrwürdige Großmütterchen ſchafft 
noch emfig alle Tage umher. Tante 
Wartentin, welche auch noch eine von 
den Anfiedlern ift, ift gegenwärtig die 
ältefte Perfon im Dorfe. Sie wohnt 
bei ihren Kindern Jakob Hildebrands, 
und bat ihr Quartier in der Sommer: 
ftube. Ihre Söhne, von denen ih 4 
tenne, find ihr alle in die Ewigkeit vor- 
aus gegangen. Der ältefte Sohn, Pe- 
ter Thiefjen, in Landskrone wohnhaft, 
ftarb im Frühjahr d. J., ungefähr im 
Alter von 60 Jahren. — est bitte noch, 
nad dem Hof No. 25 zu bliden. Da 
ift auch noch eine alte Tante, die mit 
dabei geweien, als der Grund zur An- 
fiedelung gelegt worden; nämlich Groß: 
mütterdhen Iſaak Bärg (geweſene Aron 





Fall). Bärgens wohnen aber nit 
mebr in der Bollwirtihaft, ſondern 
haben diejelbe vor etlihen Jahren zu⸗ 
rüd verfauft, und auf dem wehtlidhen 
Ende des Dorfes eine Kleinwirtſchaft 
getauft, um fi nad allen ausgeftan- 
denen Strapazen, Mühe und Sorgen 
nun der wohlverdienten Ruhe zu pfle- 
gen. Der Rubeftand aber, in den ſich 
die alten Leute in Hierfhau im allge» 
meinen verfegen, ift von etwas befon- 
derer Art, und würde einem manden 
komiſch erſcheinen. Wenn fie hinfällig 
werden, die Finder alle verheiratet find, 
und das Alter zu drüden beginnt, ver- 
faufen fie ihre Feuerftelle, und kaufen 
eine Kleinwirtihaft, um in futurum 
de3 Lebens Laft und Mühe überhoben 
zu ſein. —Doch nun gilt e8 erft, um 
das bischen Dafein zu kämpfen. - Das 
Land, weldes 15 Werft ab ift, wird 
verpadtet, bringt Geld, und madt 
nicht abſonderliche Mühe, aber zu Haufe 
in Stube, Küche, Stall und Hof! Ohne 
Pferdchen und Kühchen leben, das geht 
nidt, aber Kneht und Magd mieten, 
geht eben auch nicht; denn das Geld, 


welches von der Vollwirtſchaft überge⸗ 


blieben iſt, ſoll Zinſen tragen. Da 
trifft es ſich oft, daß man ſieht, wenn 
man nach Hierſchau kommt, wie der 
und jener alte Vater vornübergebückt, 
den Handtarren in beiden Händen hal— 
tend, den Pferd» und Kuhdünger zur 
Stalltyür hinausjdiebt, wobei das 
Leinwandſchurz ordentlih in Gefahr 
fommt, unter die jtolprigen Fuße zu 
geraten. — Da ift noch viel, was man 
„Ruhe pflegen” heißt, 3. B. Struck⸗ 
baden, den Mift ım Frühjahr verwer- 
ten, zubereiten und ftechen, die Kartof⸗ 
fein, Baſchſtan und Kufurus in die 
Erde fteden, rein halten und jpäter ab— 
räumen (das dazu erforderlige Land 
giebt eins der verheirateten Kinder, Die 
eine Vollwirtſchaft haben, over ein gu«- 
ter Nachbar her). Yürwahr, das braudt 
eine Jugendſtarke, die abgearbeiteten 
sträfte eines 70» bis 8Ojährigen Grei- 
jes jcheinen einem nicht hinreichend ge= 
nug dazu zu jein.—Eind obenerwähnte 
Artılel ım Herbit zum Abräumen reif, 
ſpannt Altväterchen jeinen folgſamen 
Saul dor den Wagen, ein Brett ſtatt 
©ig Über den Wagentajten gelegt, ſetzt 
er nd darauf, uno heida! geht's vor— 
wärts. Ein Wägelden voll nad dem 
andern wird bon der Steppe herabge- 
Ihafft, und eine jede Frucht in jener 
Art zum Verkauf oder zur Fütterung 
im Winter aufgejpeihert. Das heißt 
Ruhe pflegen „für alte Lente“, in un— 
ferm Heimatdorfe. (3a, ja, untere I. 
Aiten haben ıhr ganzes Leben in ſchwe⸗ 
rer Arbeit zugebracht und wiſſen jchließ- 
lich nit mehr was „ruhen“ ift. Doch 
es fommt eine Zeit, da werden fie „tus 
ben von ihrer Arbeit.“ Offb. 14, 13. 
—Ed.) — Doch ih komme wieder zu 


Tante Bärg zurüd. Die Tante wird- 


aud ſchon das Alter, von welchem Kö— 
nig David als das höchſte jpricht, er- 
langt haben. Wenn aud in vielen 
Stüden altersihwad, kann fie doch 
das, was ihr Stubenreid anbelangt, 
mit mütterlicher Fürjorglichleit aufrecht 
und in Ordnurg halten. Bon ihren 
4 Kindern ift der ältefte Eohn, Yohann. 
Haft, in Franzthal wohnhaft, im 42, 
Jahre, zufagen eines plögliden Todes 
geftorben. Die verwitwete Frau Faſt, 
eine geb. Aganetha Kunkel, verbeiratete 
fi ſpäter wieder mit Isbrand Frieien, 
Orloff (Sagradofla). Peter und Ger- 
hard Haft wohnen im Samarijchen, 
und Tochter Maria, Yrau Korn. Gör- 
zen, wohnt in Hierihau. Onkel Bärg 
“ feinem Alter nad) mittelmäßig rü- 
ig. 

So ihr I. amerikaniſchen Hierſchauer 
habe ich euer Heimatdorf in Rußland, 
reſp. die noch lebenden Anſiedler, dis— 
kurſive dargeſtent, und ich hoffe, daß 
ihr es euch mit dieſem genügen laſſen 
werdet. 
hin Leben und Geſundheit ſchenken 
wird, fomme ich wohl noch ſpäter auf 
diefes Thema zurüd, und halte mit 
euch, wenn ibr es haben wollt, und wir 
die „Rundihau” dazu in Aniprud 
nehmen dürfen, (Gerne. — Ed.) eine 
nochmalige Umſchau, und jehen uns 
mebr befannte Gefigter in unferm Ge⸗ 
burt2ort an. 

Allen Lelern ein gelegnetes neues 
Jahr wünſchend verbleibe ich u. ſ. w. 

Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 


Wenn der I. Gott mir ferner⸗ 
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Unterhaltung, 
Schloh Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 


(Fortfegung.) 

„Er ſah aber gar nicht aus wie ein 
verdächtiges Subjekt,“ rief Colin er- 
regt aus, „ed war der hübſcheſte Bur- 
che, den ich je geſehen, und wie id 
ſchon fagte, das vollklommene Ebenbild 
bon —“ 

Aber hier miſchte fi, Gräfin See- 
burg ein. Sie konnte dies unwillkom⸗ 
mene Rühmen nicht nod einmal hören, 
denn es wäre ihr viel lieber geweſen, 
wenn ihres jüngeren Sohnes Ausiprud 
richtig und der erwartete Erbe wirklich 
fo ein „verbädtiges Subjelt“ wäre, 
wie Andreas ihn ungeſchminkt nannte. 

Eine große Hoffnung, ja fait die ein- 
zige Hoffnung der armen Yrau war 
jegt nur no& die, daß fich ihres Gatten 
Neffe ala unmwürdig ermweifen möchte, 
fo daß jener fi) desjelben ſchämen 
müßte und ihre wohlerzogenen hüb— 
ſchen Söhne in um fo hellerem Lichte 
daftänden. 

„Ah glaube fiher, Andreas hat 
recht,“ jagte fie. „Graf Seeburg er- 
wartet feinen Neffen, den Sohn feines 
verftoßenen Bruders, jo könnt ihr eud) 
ſchon denten, weldyer Art der Jüngling 
it. Ich glaube, er ift unter lauter 
Gaunern uud Falſchſpielern aufge: 
wachſen.“ 

Sie ſprach heftig und erregt. 

„Und was will er denn hier?“ fragte 
Andreas, dem ein leiter Schimmer 
von der Wahrheit aufging. 

Aber der harmlofere Colin faßte die 
Sade anders auf. 

„Wie lange bleibt er hier?” fragte 
er. 

„Graf Seeburg hat ihn adoptiert 
und er wird daher immer bier blei— 
ben,” anmortete feine Mutter mit har- 
ter, rauher Stimme. 

Andreas blidte fie an und verftand 
mit einem mal alles, aber Colin ver- 
fegte nur: ‚Nun, mir macht er feinen 
üblen Eindrud, aud fieht er gewiß 
nicht wie ein ‚verdächtiges Subjelt‘ 
aus, er muß dod nicht unbedingt ſchlecht 
fein, weil fein Vater ſchlecht iſt.“ 

„Uber ich verbiete eud jedenfalls, 
daß ihr euch irgendwie mit ibm zu 
ſchaffen macht,“ ſprach Gräfin Seeburg. 
„Wir koönnen nicht wiſſen, ob er nicht 
felbft ein Spieler ift, und als Gejell- 
ſchaft für euch ganz und gar unpafjend. 
Ueberdies wünſcht au Graf Seeburg, 
daß ihr vorläufig gar feinen Verkehr 
mit ihm haben follt. Der Knabe joll 
wie eine Art Staatögefangener behan— 
delt werden, bis wir fehen, mie weit 
ihm zu trauen ift.“ 

„Der arme Menſch,“ jagte Eollin. 
„Ih kann mir nit helfen, Mutter, 
ich finde das hart, einen jungen Men» 
ſchen ohne Grund von vornherein für 
fhlecht zu halten, bloß weil fein Vater 
ein Schurke if. Ich dadıte, in unſe— 
rem freien und Gerechtigkeit liebenden 
Lande bielte man jeden fo lange für 
unſchuldig, bis er fich ſelbſt als ſchlecht 
erwielen bat.” 

„In diefem Falle,“ verfegte fie hart, 
„wird es ficherer fein, den Knaben lie- 
ber jo lange für ſchuldig zu halten, bis 

‘er das Gegenteil bewiejen hat. Du 
ſcheinſt ſehr eilig zu fein, dich mit ihm 
zu befreunden und ihn au verteidigen, 
Golin, aber vielleikt wirft du nicht 
mebr jo bereit dazu fein, wenn du er» 
fährft, daß feine Ankunft euch beide 
aus eurer [hönen Stellung hier heraus» 
wirft und vielleicht alle eure Ausſichten 
zu nichte macht.“ 

Sie fahen beide jegt jo vernichtet aus, 
daß fie es bereute, ſo offen geſprochen 
zu haben. Sie wünſchte eigentli nur 
Argwohn zu ſäen, aber ihr eigenes Ge- 
fühl der Bitterkeit machte fi zugleich 
Zuft, ehe fie es jelbft reddit wußte und 
wollte. 











Colin faßte fi zuerft. Er lachte. 
„Beller Freund als Feind auch dann,“ 
fagte er leichthin. „Man muß fi vor 
der aufgehenden Sonne neigen. Nächſt 
der Gunft des Königs ſucht fi ein 
rediter Hofmann immer die des Thron- 
folger3 zu erhalten. So ift er allo 
wohl der Zhronfolger, nicht wahr, 
Mutter?” 

Gräfin Seeburg vermochte nicht zu 
antworten, aber fie machte eine zuftim 
mende Bewegung mit dem Kopfe. 

„Das ift ja wirklich beinahe wie in 
einem Roman,” fagte Colin. „An der 
de eines Eifenbahnwagend zweiter 
Klaſſe figt ein geheimnispoller Frem— 
der und entpuppt fih Ichließlich als ein 
Thronfolger. Die unredhtmäßigen Er- 
ben maden fi anfangs in der erſten 
ſtlaſſe breit und — der tauſend! da 
fällt mir etwas ein: war der Wagen 
für ihn geiidt, Mutter?” 

„sa,“ antwortete fie ängfilih, „ich 
glaube. Ich fandte für euch eine 
Droſchke. Kamt ihr nicht in ihr?” 

„Nein, da müßte ich lügen,“ entgeg- 
nete Golin heiter, „aber es kommt noch 
befier: wir madten uns mit dem an— 
dern - Wagen davon. Es war Graf 
Seeburgs eigenes Gefährt. Und mas 
den Thronfolger betrifft, jo weiß ic 
nicht, was aus ihm gemorden ift, er 
muß mit dem Gepäd nadgelommen 
fein,” und Collin ladhte immer lauter. 

„D Eolin,” fagte feine Mutter or- 
dentlich erjchroden, „wie konntet ihr 
das thun?“ 

„Sa, wie konnten wir’s denn wiſ— 
fen?” rief er aus, „wir jahen eben den 
Wagen und jprangen hinein. „Es fiel 
mir zwar felbft etwas auf, daß jeine 
Snaden jo bejonders herablafleud wa— 
ren, uns jeinen eıgenen Wagen zu 
ihiden, aber —” 

Gräfin Seeburgs Antwort war ein 
Griff nad der Klingel, dann, als der 
Diener daraufhin kam, fragte fie den: 
jelben, ob außer Herrn Golin und 
Herrn Andreas noch jemand mit dem 
Zuge gefommen jei. 

„Herr Seeburg, gnädige rau,“ war 
die Erwiderung, und Gräfin Seeburg 
fuhr bei dem Namen auf, beberrichte 
fi aber augenblidlich wieder. 

„Der geheimnisvolle Fremde,“ mur= 
melte Colin vor fi hin. „Wo ift Herr 
Seeburg?” ſetzte er laut hinzu, „und 
wie ift er hierher gekommen?“ 

„Herr Seeburg trieb ein Gefährt auf 
und damit fam er, Herr,“ ſagte der 
Diener. „Er fam zehn Minuten jpä- 
ter an als Sie und ging direkt nad) 
dem Zimmer des Grafen.“ 

„Ich hörte aber niemanden borfah- 
ren,“ rief Gräfin Seeburg aus. 


„Herr Seeburg kam den andern 
Weg. gnädige Frau, und trat durch 
die Gefindethür ins Haus.” 

Gräfin Seeburg und Colin wurden 
beide purpurrot, fie vor Angft und er 
vor unterdrüdtem Laden, das jofort 
losbrach, als der Diener das Zimmer 
verließ. 

„Der Thronfolger jchleiht durch die 
Küche herein,“ fagte er, „es ift das 
Luſtigſte, was ich je hörte. ‘‘ 

„Still, Colin,“ rief feine Mutter in 
großer Angft aus, denn fie hörte Fuß—⸗ 
tritte über den Gang fonfmen. „Bitte, 
bitte, fei fill.“ 

Ehe Colin Zeit Hatte, fi zu erho- 
len, öffnete fidd die Thüre ihres Wohn- 
jimmers, und Graf Seeburg trat, ger 
folgt von feinem Neffen, ein. 

„Helene,“ fagte er auf feine Frau 
zugebend, mit etwas unfiderer Stimme, 
„dies ift mein Neffe, Gottfried See- 
burg; Gottfried, dies ift Gräfin See- 
burg, und dieſe,“ fügte er hinzu, in- 
dem er mit einer Handbewegung auf 
die frrafers zeigte, „Diele hier find die 
Söhne der Gräfin.“ 

Gräfin Seeburg fand fofort ein un. 
befliimmtes Gefühl, daß dieſer Yüng- 





ling, zunädft bloß nad) dem Aeußeren 





zu ſchließen, auf jeden Fall ein Erbe 
fei, auf den jeder ftolz fein könnte. 

Aerger, Eiferfuht, Schmerz, alle 
mögliden Gefühle überwältigten fie, 
jo daß ihr innerftes Herz zufammenge- 
ſchnürt wurde, ein Dämon der Empö- 
rung und des Unwillens nahm Befig 
von ihr, Sie tonnte nidt, fie wollte 
nicht ihre Hand zu einer Begrüßung 
auöftreden.. Ohne nur aufzubliden, 
verbeugte fie fi kalt, fteif und ſchwei⸗ 
gend. 

Andreas folgte ihrem Beifpiele, und 
Gotifried erwiderte ihre Begrüßung in 
Dexfelben formlichen Weije. 

Aber Colin tam mıt audgeredter 
Hand auf ihn zu und fagte: „Wir find 
Reifegefährten, ih wunſchte, id hätte 
Sie gekannt, und es thut mir recht leıd, 
diefes Mißverftändnis mit dem Wa- 
gen.” 

Gräfin Seeburg blidte ihren Gatten 
an, während ihr Sohn ſprach, und er= 
jhrad über den Ausdrud in feinem Ge- 
ſichte. 

„Es iſt ein Verſehen vorgekommen,“ 
ſagte ſie erregt, „der Kutſcher war 
ſchuld daran.“ 

„sa, es iſt allerdings ein Verſehen 
vorgekommen,“ verſetzte er kalt, und 
außer der eiſigen Kälte in feiner Stim- 
me lag in der Betonung und in fei- 
nem ganzen Weſen noch etwas ande» 
res, mwodurd fie fi doch veranlapt 
fühlte, fi) nod an Gottfried zu wen- 
den und einige ragen über jeine Reije 
zu thun. 

Uber als fie den erften Bliden jginer 
Ihönen Augen begegnete, fühlte fie von 
neuem einen heftigen Stid im Herzen, 
ſelbſt mit Widerwillen mußte im Stil- 
len Colins Berfiherung zuftimmen, 
daß jener junge Mann das Ebenbild 
ihres Gatten jei und deſſen leiblicher 
Sohn hätte jein können. 

Eine gewifje Bewunderung und ſo— 
gar Zuneigung fämpften in ihrer Bruft 
mit Eiferſucht und einer plöglicd) erwa— 
enden Abneigung, einer Eiferſucht 
nicht nur betreffs ihrer Söhne, jondern 
aud in Bezug auf ihren Gatten. 

Aus Graf Seeburgd Augen ftrahlte 
ein ganz eigener Glanz, den fie noch nie 
zuvor darin geliehen hatte, ein Aufleuch« 
ten der innerften Zuneigung und der 
Teilnahme, das ihn fo viel ſchöner als 
fonft ericheinen ließ. 

Ihre Eiferfuht ging in Erftaunen 
über, al$ Graf Seeburg mit rührender 
Aufmertjamteit, wie er fie noch feinem 
Gafte bewieſen hatte, Gottfried hinaus» 
und jelbft nad feinem Zimmer führte. 


14. Rapitel. 
Der „kleine Geift‘‘ im Bilderjaal. 


An diefem Abend war Gottfried kör- 
perli und geiftig überaus müde, als 
er ſich endlich in feinem eigenen Zimmer 
befand. 

Zugleid aber auch innerlih unruhig 
und noch nidt fähig, an Schlaf zu den» 
zen, war er in einem fieberhaften Zu— 
ftande nervöſer Erihöpfung, die teils 
bon wirklider Ermüdung, teild von 
Ueberreizung herrührte. 


Die Ereigniſſe des Tages und die 
Thatſache, daß er ſich nun wirklich in 
dem Hauſe deſſen befand, den er für 
den böſen Geiſt ſeines Lebens hielt, 
feine neue Stellung, die neue Umge- 
bung, alles dies hatte ihn fo erregt, 
daß er fih nur mit Mühe jammeln 
fonnte. 

Er jegte fih auf feinen Stuhl und 
verfuchte, über die jüngſten Erlebnifie 
nachzudenken. 

Über er konnte keinen Gedanken faſ⸗ 
ſen, er konnte nicht einmal ruhig ſitzen 
bleiben. Ein Gefühl ſchweren Druckes 
uberkommt ihn plöglih. Die vornehm 
tapezierten Wände feines Zimmers 
ſchienen ihn einzuengen und faft wie ei- 
nen Gefangenen zu umgeben. Er öff- 
net feine Thür und gebt in den Haus- 
flur, um Quft zu jhöpfen. 





Alles ift duntel; nachdem er ein paar 
Minuten herumgetaftet hat, kehrt er 
jurüd; während deſſen verliert er die 
Richtung und fommt, ohne es zu wif- 
fen, weiter und weiter von feinem Zim- 
mer, das er ſucht, ab. Endlich gelangt 
er an eine Thür, macht fie auf und 
tritt in den Raum ein, in der Meinung, 
es jei der verlafiene. 

Er befindet fi in einem weiten Ge- 
mäldejaal, der von einem Ende zum 
andern vom Mondlicht durchflutet ıft. 
Bei dem ſchwachen und fafl gejpenfter- 
haften Lichte zeichnet ſich jedes Bild an 
den Wänden, jede Statue in den eden 
Har und deutlich, aber zugleich fahl 
und geipenfterhaft ab. 

Der Anblid ift jo unerwartet, das 
Ganze wirkt plögli jo ſtark auf ihn, 
daß er einen Augenblid wie gebannt 
ftille fteht. Ein jeltiames Gefühl be- 
mädtigt fi feiner; fein Herz ſchlägt 
hörbar. 

Jetzt Öffnet fich eine ſchwere eichene 
Thür Hinter ipm mit lautem Aechzen, 
das ballt in dem leeren Saale wieder, 
dann tritt an feine Stelle wiederum 
eine tiefe, geheimnisvolle Stille. Ein 
wunderbares Etwas gießt jeınen Zau- 
ber über ihn aus und ergreift ihn, er 
fann e8 weder verftehen noch ſich feiner 
wehren. 

Es ift ihm plötzlich, als Habe er diefe 
ganze Szene ſchon einmal durdhlebt, 
als habe er jhon irgendwo und wann 
fol einen Weg in der Duntelheit ge- 
madt bis zu einer eihenen Thür, und 
als wifje er auch noch, wie dieje ſich ge- 
öffnet und er nun in einen märdenhaf- 
ten Mondſcheinzauber geblidt habe. 

Sa, er muß bei jener Gelegenheit 
nod mehr gejehen und gehört haben, 
es muß doch eiwas dazu gelommen 
fein, gerade als ob dies alles nur ein 
kleiner Zeil, eine tleine Szene oder der 
erite Akt eines Dramas fei, in welchem 
er jelbit eine Rolle mitipielte. Hat er 
es nur einmal geträumt, bat er’s er- 
zählen hören, hat er's gelejen? 

Plöglich erinnert er fi, woher ihm 
die jo wunderbar befannt erjceint. 
Er hat an einen Helden in feiner Kind— 
heit gedacht. Was er im Sinne hat, 
ift die Szene von dem „Ritter des Leo- 
parden‘’ in der „Kapelle zu Engadin‘’. 
Gleich ihm Hatte Kenneth feinen Weg 
in der Duntelheit geſucht, hatte eine 
verichlofjene Thure geöffnet und einen 
wunderbaren Anblid gehabt. Bei Ken— 
neth war aber diejer Eintritt in die 
Kapelle nur der Anfang einer ganzen 
Reihe von merkwürdigen Erlebnifien 
gewejen. 

Sollte vieleiht aud für ihn nod 
viel tommen? 

In dieſer beinahe feiten Ueberzeu— 
gung jhreitet Gotifried jegt weiter 
durch den Saal; nur das Geräuſch jei- 
ner eigenen Schritte unterbricht die 
lautloge Stille, die um ihn herrſcht. 
Im bleichen Glanze des Mondes macht 
die Schönheit der alten Gemälde an 
den Wänden einen jeltjamen Eindrud 
auf ihn. 

Plöglih Fällt der Ton fremder 
Schrilte in jein Ohr. Gr zieht fi) Hin- 
ter eine der Bildfäulen zurüd und war- 
tet, was nun fommen wird. 

Leiſe ſchleicht es näher. 


Es bewegt fih dann jo leiſe und 
ſcheint jo kein, daß es nicht zu erkennen 
it. Es huſcht aud fo ſchnell dahin, 
daß es ſchon darum nicht ar unter- 
ſchieden werden kann, und es verſchwin⸗ 
det mit trippelndem und verſtohlenem 
Schritte in der gegenüberliegenden 
Ede. Was kann es fein? Er hat ein- 
mal gelejen, jedes alte Haus habe jeine 
Geipenfter, feine verzauberten Gemä- 
er, ift bier jo eins? 

Er hat jegt deutlich gehört, wie die 
leiten Schritte haftig dur den lan- 
gen Gang geeilt find, der den Saal in 
zwei Hälften teilt. An dem entfernten 
Ende desjelben machen fie Halt. Was 
iſt es nur, was kann es fein, was geht 


da vor? Er ſcheut fi vor jeder Bewe- 
gung, um nicht zu ſtören und feine ei» 
gene Gegenwart zu verraten. Scließ- 
lid) überwindet jedoch die Neugierde je- 
des andere Gefühl, und fein Berfted 
verlafjend, ſchleicht er vorfichtig von ei» 
ner Säule zur andern, bis er nicht 
mehr weit von der Stelle entfernt ift, 
wo die Geftalt ſich befindet. Hier hält 
er inne, denn er würde im Mondlicht 
fihtbar ‚werden, wenn er noch weiter 
ginge. 

Kein Laut unterbricht die Stille, er 
fteht unbeweglid und wagt kaum zu 
atmen. 

Plöglic erzittert jede Fiber feines 
Körpers beim Klange feines eigenen 
Namens. 

„Bottfried!” tönt es mit einem lei» 
denſchaftlich flehenden Schrei durch den 
Saal, dann folgt ein Schludygen. 

In feinem Erftaunen hätte Gottfried 
beinahe die Antwort zurüdgegeben: 
„Wer ruft mich?“ als die rührende 
Stimme von neuem ertlang. 

„Kann ich's denn ändern?” wehklagt 
fie mit lautem Schluchzen. „DO Gott» 
fried, Graf von Seeburg, kann ich's 
denn ändern, kann ich's denn än— 
dern?“ 

Es ift eines Kindes Stimme, und in 
dem Rufe liegt jo unfäglihe Traurig» 
keit, daß es Gottfried durchs Herz gebt. 

Aber es ift augenſcheinlich, daß fie 
nit ihn anredet. So widerſteht er 
der Verſuchung, fi zu nähern, und 
ohne fi aus feinem Berfted zu entfer- 
nen, beugt er fi) nad) vorn und richtet 
feine Augen angeftrengt nad) der Stelle, 
woher die Töne fommen. 

Da kniet im Mondlichte, wie ein Be— 
tender bor einem Altar, Augen und 
Hände nad) oben zu einem Bilde erho— 
ben, ein liebliches Kleines Mädchen. 
Ihr helles Haar, das über ihre Schul- 
tern fällt, ihre gefalteten Hände und 
ihre ganz kniende Geftalt, in Weiß ge- 
Heidet, alles dur den Mondglanz ver» 
klärt. 

Ehe er noch Zeit hat, weiter zu for= 
Ihen, ertönt ihre klagende Stimme 
nochmals, er horcht wieder. 

Und indem er geblendet und verwun« 
dert dajteht, wird er Zeuge von einer 
der rührenditen Szenen, wie er davon 
nod nie in jeinem Leben gehört oder 
gelejen hat, und ſieht ſich einem nod 
viel traurigeren Leben gegenüber, ei— 
nem nod) viel härteren Schidfale, einem 
viel tieferen Kummer, als er jelbft je 
erfahren. 

Eine ware Flut von neuen Bildern, 
Gedanten und Gemütsbewegungen 
durchwogt ihn, als er hier erfährt, wie 
dieſes Kindesleben [don von ungeftill- 
ter Sehnindt, von Kummer und Kla— 
gen verbittert wird. 

O, wie geht es ihm durch und durch, 
dieje rührende Enthüllung des inneren 
Lebens eines Kindes, jung an Jahren, 
aber alt an Erfahrungen des Kummers, 
mit anzuhören! 

Das ift alfo aud ein Opfer des Stol- 
ges und der Ungerechtigkeit jenes einen 
Mannes? 

a, bier ift ein Weſen, dem er felbft 
fogar unabfihtlih im Wege fteht und 
Schmerzen bereitet! 

Hier lernt er fiher wieder einen 
Menſchen tennen, der ihn deswegen 
bafien und vor ihm zurädjchreden 
wird. 

Er kann gehen, wohin er will, thun, 
was es auch jei, immer wieder und wie- 
der muß er dem bitterften Unrecht und 
der Ungerechtigkeit begegnen, und er 
felbft ift die unglüdlihe und unfrei— 
willige Urfade von allem! „O, mein 
Gott!“ ruft zulegt der Jüngling bei— 
nabe laut aus, und faft ohne es zu 
wiſſen, geht er einen Schritt vorwärts, 

(Fortfegung folgt.) 





So weit das Bild Chrifti in einem 





Ghriften lebt, wird er zum Vorbild. 
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Da wir nicht alles Eingefandte ins 
Blatt befamen, jo bringen wir Kor— 
rejpondenzen zuerft, weil die bald ab- 
fühlen d. h. alt werden; Artikel dage- 
gen halten ſich länger friſch und kom— 
men ſpäter an die Reihe. 





Br. Julius Siemens, der rührige 
und feit einer Reihe von Jahren fo er- 
folgreidhe Landagent, bat fein Domizil 
jest zu 3216 Park Ave , Minneapolis, 
Minn., aufgeihlagen. 


Manche unferer Lejer ſchicken uns 
mit dem Money Order oder ftatt des 
felben, die Quittung, welde fie nom 
Boftmeifter erhalten. Dieſe Quittung 
ift ein Heines Stüd Papier, ungefähr 
14 Zoll breit und 3 Zoll lang und 
trägt die Nummer des Money Orders in 
grober roter Schrift. Dielen Zettel 
follte jederman für fi behalten und 
im alle das eigentliche Money Order 
verloren gebt, kann man auf diefe Quit- 
tung bin, von dem Poftmeifter, der das 
erſte Money Order ausftellte, ein zweites 
(ein Duplitat) erhalten. Alſo: ſchickt 
uns dad Money Order und behaltet 
die Quittung. 





Ein Editor hat zumeilen doch aud 
eine frohe Minute. Wenn z. B. ein I. 
Bruder fhreibt: „.... Hatte die „R.“ 
im Dezember ſchon abbeftellt, aber ich 
fann nicht gut darohne fein, darum be- 
ftelle ich fie mit diefem wieder, wenn es 
Ahnen fo recht iſt,“ — dann ift es, als 
ob ein Sonnenftrahl durch die einſa— 
me Zelle des Editors huſchte. Wir 
befigen mand ſchwungvoll abgefaßtes 
Anerkennungsſchreiben, aber kein einzi— 
ges bat uns jo wohl gethan, als ſolch 
ein ſchlichtes Zugeltändnis. Der Bru- 
der, deſſen Namen wir ja nicht nennen 
würden, kann verfichert fein, daß wir 
ihm von Herzen dankbar find. 





Br. H. D. Penner von Hillsboro, 
Kanſas jhreibt unter anderem folgen. 
des:....,In der Schule geht es mir 
fehr gut; die Arbeit ift mir eine Luft 
und den Schülern im großen ganzen 
auch. Habe jegt 40 derjelben; faft 
mebr, als ich je gewagt, zu hoffen. Gott 
fei Dant für diefe Ermutigung in mei- 
nem ſchwachen Bejtreben, mich nüglich 
zu maden. Leider find jeßt einige der 
Schüler an det Grippe krank, und ich 
jelber habe mich einige Wochen mit der- 
jelben herumſchlagen müſſen, doch jept 
gebt es gottlob! mit meiner Geſundheit 
wieder ganz gut. 

Dein 9. D. Benner. 





Wir fehen in Jugendſchriften, welche 
als Wechſelblätter auf unſern Tiſch 
kommen, ſoeben ſolch ein verhunztes 
Deutſch, daß uns Schamrdte ins Ge— 
ſicht ſteigt bei dem Gedanken, daß Hun- 
derte von deutſchen Kindern ſolchen 
Schund laut Kabinetsordre eines ho— 
hen Conſiſtoriums leſen müſſen. 
Und dann heulen manche Leute, wenn 
fie ſehen, daß ihre Kinder lieber eng⸗ 
liſch als deutſch leſen. Mit foldem 
unlogiſch, ja grammaliſch und ftiliftifch 
falſchem Gekwatſch kann wohl irgend 
einem eine Sprache und wenn es die 
Mutterſprache iſt, verleidet werden. 


Es haben mehrere Perſonen Probe⸗ 
benummern der „Rundſchau“ beſtellt. 
Wir haben ſolche Namen auf die Liſte 
geſtellt. Wer nun die „Rundſchau“ 
bier oder fünfmal erhalten bat, follte 
ihon mwiffen, ob er uns unterftüßen 
fann oder nit. Wer und dann nicht 
benadrichtigt, wird ald Abonnent ans 
gefehen. Wem das Blatt aber nicht 
gefällt, der beftelle gefälligft per Poft- 
farte ab: Wir find dankbar für jeden 
neuen Abonnenten, wollen und werden 
uns aber aud) niemand aufdrängen. 





Der Mitarbeiter. 


Die von Br. Jakob Kröfer unter 
obigem Zitel herausgegebenen Predigt: 
entwürfe foften in Rußl. bei Br. Abr. 
Kröker, Spat, Bolt Simpferopol, 60 
Kop; portofrei 65 Kop. In Amerika 
beim Unterzeichneten 30c, portofrei 35 c. 
Poftmarten werden als Zahlung ange: 
nommen. Weil es nicht lohnt, ſolch 
kleine Beiträge zu buchen, jo wird gebe- 
ten, die Zahlung zugleih mit der Be- 
ſtellung einzuſchicken. 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 


Briefkaften. 
A. F. Wiens, R. — Wird alles beforgt. 


Die $10.00 werde ich an Milfionar Faft 
befördern. ®. G. Wiens. 











Heinrich Thiefien, Michailofla. — Die 
acht Rubel erhalten. 

Kornelius Neumann, Dawlekanowo. — 
Die Rbl. 20 noch nicht erhalten. Bitte 
nachjuchen. 

Abr. Ham, Lichtenau. — Erhalten Rbl. 
15, 





A. Kröfer. — „Mitarbeiter” 13 Er. jo» 
eben angelommen. Beftell. auf „R.“ und 
Lehrerbibel für Herrn Konrad bejorgt. 

Peter Rogalsky. — Fünfzehn Rubel er- 
halten. Prämien werden geichiett. Tefta- 
mente und „Sinfende Betrug” vergriffen. 

Iſ. Born, Lichtfelde. — Alle Beitellun- 
gen laut Karten und Briefen von No. 1 
bis No. 6 erhalten. Karte No u beitellte 
8 Er. „R.”. 

BP. A. Penner, Dhamtari. Habe Dir 
alle Nummer von No. 1 an nachgejchict. 

H. Borm, Chortitza. — Rbl. 200 erhal- 
ten, aber noch feine feite Beftellung für 
1901. Schicke, außer an J. D. Friejen, 80 
Er. „R.“ an Ihre Adrefje. "Hoffentlich er- 
halte ich bald Klarheit. Der Januar geht 
zu Ende und die erften Nummern fangen 
an knapp zu werden, 


Aid Plan. 


Samstag unterjuchte das Finanzkomitee 
die Bücher des Mennonite Aid Plan und 
fand alles in befter Ordnung. Unjer Aid 
Plan ift noch lange nicht vollfommen, aber 
er fieht- freudig der Zukunft entgegen. 
Es hat ziemlich viel Zeit und Arbeit ge- 
nommen, den Bericht Har und richtigt her⸗ 
auszubringen. Die I. Diftriktabjchäger 
werden aber jebt, da die Sache endlich be- 
endigt, jogleich auf alle Briefe Antwort 
erhalten. Wir werden allen Diftrikten eine 
genügende Anzahl der Berichte jenden, 
daß jedes Glied einen Bericht erhält und 
auch noch einige zum Verteilen übrig blei- 
ben. 

















Bericht 
bon der Dritten Nebraska 
Deutſchen Lehrerfonferen;. 





Lehrer H. D. Penner hatte verjpro- 
hen am Borabend einen Bortrag zu 
halten, aber durd Krankheit wurde er 
gezwungen dieſes abzujagen. Da aber 
Ihon Einladungen für befagten Abend 
gemadt worden waren, verftand ſich 
Herr Peter Janſen dazu, einige Erleb 
nifje von feiner Europa Reife zu er- 
zählen. Wir verlebten einen angeneb- 
men Abend, denn er verfiand es, die 
Aufmerkfamteit der Zuhörer zu fefleln 
und aud bis zum Schluß zu halten. 








Am nächſten morgen, den 27. Dez, 
verfammelten wir uns um 310 Uhr, 
um das, ſchon vorher befanntgemadhte, 
Programm zu verhandeln. Br. %. 9. 
Thiefien machte den Anfang mit Able- 
fen eines Schriftworts, Gebet und ei- 
nigen pafjenden Bemerkungen. 


Nachdem der Chor jebt noch ein Lied 
gelungen hatte, wurde zur Ausführung 
des Programms geſchritten. 


1. Wie follte der Religionsunter- 
riet in unfern Schulen fein, und was 
fol er bezweden? 


Lehrer 3. W. Faſt nahm Lehrer 
J. 6. Walls Stelle und fagte, daß fo 
bald der Lehrer die Säule betrat, fo 
follte er fi jagen, mie Gott einft zu 
Moſe fagte: „Ziehe deine Schuhe aus, 
denn du ſtehſt auf Heiliges Land.” 
Der Erfolg des Unterridts liegt in den 
meiften Fällen an dem Lehrer; denn 
wenn er begeiftert ift und es verfteht 
diefe Begeifterung aud den Schülern 
beizubringen, jo werden dieje ganz 
fiher den Geift der Bibel erfaflen. 
Diefer Unterricht foll befonders den 
Schülern eine fittlihe Grundlage fürs 


„| 2eben geben. 


Lehrer C. 3. Kliewer ſagte, Reli- 
gion ift der Glaube an Gott oder Ge- 
meinihaft mit Gott, genauer noch Ge— 
meinfhaft mit Gott dur Jeſum Chri— 
ſtum. Niemand kann Religion lehren, 
der nicht Religion befigt, denn nie— 
mand kann andern etwas geben, das er 
nicht felbft befigt. Aber Willen thut’s 
nicht allein, fondern dad Willen foll 
auch im Leben bewielen werden. 


Der Lehrer Sollte jede Geſchichte und 
jeden Spruch jelbfi auswendig willen, 
wenn er diejes von der Klaſſe verlangt. 
Die Religion erzieht den Menden zu 
einem fittliden und nüglihen Glied 
der menſchlichen Geſellſchaft. 

Aber nicht allein nur die Geſchich— 
ten der Bibel geben. und Gelegenbeit 
Religion zu lehren, fondern faft jeder 
Gegenftand, den wir zu lehren haben. 
Wenn die Religion nit einen charak— 
terfeften und fittlihen Menfchen macht, 
fo ift etwas nicht richtig. 


2. Darf in den englifchen Diftritt- 
Schulen deutſch gelehrt werden und 
wie viel? 

Herr Peter Yanfen jagte, er habe es 
immer geglaubt, daß in unfern Dif. 
Säulen deutſch gelehrt werden darf 
und er glaube es auch nod. Der 
Grundfag in Amerika ift, daß, die 
Mehrheit regiert und es dürfe nur auf 
den jährliden ‘** Meeting ” beſprochen 
werden. Dann lad er ein Brief von 
unferem Staats Supt. vor. Der Brief 
lautet ungefähr wie folgt: „Als Ant- 
wort zu deiner Frage, ob die deutfche, 
oder eine andere, Sprade in unfere 
Schulen als Fach gelehrt werden darf, 
ift meine Anſicht, daß die Schulgeſetze 
unjeres Staates nichts einwenden kön— 
nen, wenn fich die Mehrheit des Di- 
ſtriklts fi einigen die deutiche Sprache 
als Fach zu lehren. Nach unferem Ge- 
feg kann die Schulbehörde das Pro- 
gramm für die Schule feftitellen. Doch 
fol die engliihde Sprache immer Haupt: 
ſprache bleiben. Es würde mir als ein 
Unrecht ericheinen, wenn die deutſche 
Sprade ganz bon unferer Schulen 
verwieſen würde. Er ſagte dann noch 
weiter, daß diefe Sache zum großen 
Teil in den Händen des County Su- 
perintendenten liegt und hat diefer et- 
was Sinn oder auch nur Mäßigung 
den Deutſchen gegenüber, fo ließe fi 
dieſes Shon zur allgemeinen Zufrieden- 
beit machen, aber in den meiften Yäl- 
len find es Unzufriedene in den eigenen 
Diftrikten, die den meiften Staub auf- 
wirbeln. Das Diftrift hat es ganz in 
feinen Händen. Warum dann nicht 
die Sade jo regeln, daß fie ihm paßt, 
indem er folche Männer für Superin- 
tendent und Schulbeamte anftellt, die 
uns günftig gefinnt?* 





3. Wie teilt man eine Schule von 
40 bis 50 Schüler am beften ein, um 
jeder Klaſſe gerecht zu werden? 

Lehrer J. J. Frieſen fagte, feiner 
Meinung nad fei dies faft unmöglich, 
weil die Schüler zu verſchieden find. 
Schüler, die gar nicht zufammen paf- 
fen, werden in eine Klaſſe geſchoben, 
und dann bleiben die weniger fähigen 
oft Hinten und werden verfäumt. Er 
machte eine Einteilung in drei Klaſſſen. 

1. Anfänger und Schüler bis zum 
zweiten Jahr müßten fo geordnet wer- 
den, daß fie zum größten Zeil zuſam— 
men lernen könnten. 

2. ‚Schüler der Mittelllafie. Auch 
diefe wären in den meiften Fällen jo 
verſchieden, daß es ſchwer ſei gerecht zu 
werden. 


3. Die Oberklaſſe. In dieſer Klaſſe 
ginge es gewöhnlich etwas beſſer, weil 
nur wenige Schüler fo lange bleiben, 
um in diefe Klaſſe einzutreten. 

8. %. Yanzen fagte, e3 geht nicht, 
daß man ein jedes Kind allein unter- 
richtet, jondern man müfje jo viel wie 
möglid Schüler von gleider Fähigkeit 
zufammenziehen. Seiner Meinung nad), 
würde eine dreiteilige Einteilung am 
beiten fein; eine jede Abteilung für 2 
Yahre. (Diefe Einteilung von Unter-, 
Mittel- und Oberftufe findet man in 
allen Volksſchulen Deutihlands. Ep.) 

4. Die Schule ein Garten. Beide 
Lehrer waren abweſend. M. B. Faſt 
machte einige Bemerkungen ala Ein- 
leitung. Er fagte, er fenne einen Gar- 
ten und auch eine Schule. Ein Garten 
gebe zu Grunde, wenn er vom Gärtner 
verfäumt würde, jo auch eine Schule, 
wenn Lehrer und Eltern ihre Pflichten 
verfäumten. Ein Garten muß Raum 
zur Ausdehnung haben, jo aud die 
Säule. Eine Schule, wo nit Raum 
zur Entwidelung gegeben würde, ver: 
fehle ihren Zwed. 

B. Neuman fagte, ein Garten muß 
bearbeitet, daß Gute befördert und das 
Schädliche weggethan werden. Wenn 
eine Schule gleichgültig behandelt wird, 
fo wird aud das erwünſchte Rejultat 
nicht erzielt werden. Diejes Thema gab 
Anlaß zu reger Beiprehung, bejonders 
kam die körperliche und fittlidde Seite 
in der zur Sprade: Tabak, Fluchen 
und ſchlechte Bilder. 

5. U. 9. Franke 

a) Seine Lebensgejchichte. 

G. Did lad eine ziemlich ausführ- 
lihe Biographie vor von diefem Gottes» 
Mann. 

J. J. Peters bob einige bejondere 
Züge aus feinem Charakter hervor, 
feine Berufstreue, feinen Ernit, feinen 
Mut und über alles feine Ausdauer. 

6. Wie weit fol der Schüler fein, 
wenn er die Schule verlafien darf? J. 
C. Wall jagte, die Grenze läßt fi 
ſchwer ziehen, denn die Eltern beflim- 
men dieſes gewöhnlich ohme viel zu 
fragen, ob es förderlich if. Die viele 
Arbeit oder das Alter ift oft Urſache 
diejes Handelns. So, jetzt bleibt mein 
Kind zu haufe, Heißt es oft. Etwa eine 
gute Grenze würde fein, wenn er mit 
dem gewöhnlichen Fächern gut befannt 
wäre, wie Lejen, Orthographie, Ge- 
ſchichte, Gramatik und Geographie, be- 
fonder3 follte darauf geliehen werden, 
daß er Freundſchafts- und Geſchäfts⸗ 
briefe richtig fchreiben kann. 

7. Lehrer Iſaak Dal war abwejend. 

Die nächte Konferenz wird bei Hen- 
derſon fein. 

Die Wahl hatte folgendes Refultat: 
Dorf. 3.3. Friefen, Schreiber 3%. C. 
Wall. 

1. Beidlofien, unfer Bedauern fund 
zu geben, daß Prof. Penner verhindert 
wurde feinen Vortrag über Erziehung 
am Vorabend zu halten. 

2. Herren Beter Janzen zu danten 
für feinen höchſt interefjanten Vortrag 
über feine Europa-Reife. 





3. Der Gemeinde für den Gebraud 
des Haufes zu danten. 

4. Tem Sängerchor für die gelie- 
ferten aufmunternden Gefänge unfern 
berzlihen Dank abzuftatten. 

5. Befonders Gott zu danten für 
feine uns gegebene Hilfe. 

Schreiber. 








Ceo Tolftoi und die Prü- 
gelftrafe. 





Im deutfchen Reihätage haben am 
23. März die Algeordneten Oertel und 
Gröber als Fürfprecher der Prügelftra- 
fe — Tolſtoi genannt, der erftere, 
um ihn als Gefinnungsgenofien ins 
Feld zu führen, der leßtere von jenen 
„Excentricitäten“ redend, „die wir an 
Zolftoi gewohnt feien“. Beide Herren 
haben ihren Zolftoi jehr unaufmertfam 
gelefen; wer ſich ein Klein wenig in ihn 
bineingedadt hat, weiß, daß Zolftoi 
der legte ift, der einen Mitmenſchen 
geprügelt zu jehen wünſcht. Tolſtoi 
ſteht volftändig auf dem Boden ber 
Bergpredigt, und gerade die Sätze 
„Widerftrebt nicht dem Uebel!“ und 
„Richtet nicht!” find die, Angelpuntte 
feiner ethiſchen Lehren. Er hat hundert» 
mal das ganze Strafwefen und damit 
natürlih au die BPrügelftrafe 
verurteilt, e8 genügt ihm dazu ſchon 
der eine große Grund, daß die Ridhten- 
den und Strafenden ebenjo ſchuldig 
feien wie die Angeklagten: „Lafterhafte 
Menſchen wollten lafterhafte Menſchen 
bejjern und glaubten, diejes auf medha- 
niſchem Wege erreichen zu können. Es 
wurde aber daraus nur das, daß not» 
leidende und eigennüßige Leute aus 
diefer vermeintliden Beftrafung und 
Beflerung der Menſchen ein Gewerbe 
machten, jelbft auf die legte Stufe der 
Moral janten und nicht aufhören, die 
Leute, die fie quälen, auch zu demora- 
lifieren, * 

Der Prügler ſteht nad Tolftei 
unter dem Geprügelten. Wie 
fommt es aber, daß oberflächliche Leſer 
zu folden Mißverſtändniſſen 
famen wie die Herren Dertel und Grö— 
ber? In der „Auferftehung“ (II., 88. 
Kap.) ift eine heftige Distuffion zwi— 
Ihen dem Helden Nechljudow und fei- 
nem Schwager Ragoſhinsky, wobei der 
eritere jo erregt ift, daß ſchon deshalb 
feine Worte nicht als Glaubensbetennt- 
nis des Dichters aufgefaßt werden dür- 
fen. Der Streit dreht jih um das 
jest herrſchende Strafſyſtem, 
alſo das Gefangenhalten in der Haupt- 
ſache, und Nechljudows Beſtreben ift, 
dieſes Einſperren auch als unſinnig, 
unzweckmäßig hinzuſtellen. Nur des— 
halb hebt er hervor, daß die früheren 
Syfteme, die körperliche Züchtigung 
und die Todesſtrafe, wenigftens ver- 
nünftig gemwejen feien, weil bei ihnen 
die Wirkung in richtigem Verhältnis 
fteht zum Aufwande von Zeit, Kraft 
und Geld. 

„Aber welden Sinn hat es, einen 
durch Müßiggang und ſchlechtes Bei- 
ſpiel verderbten Menſchen ins Ge 
fängnis zu werfen, wo er in gefi— 
cherten, pflihtihuldigen Müßiggang 
und in die Gefellihaft der verworfen- 
ften Leute gerät? Oder ihn auf 
Staatstoften aus dem Tulaſchen in 
das Irkutskſche Gouvernement zu 
transportieren?” 

Sein Gegner fragt, ob man denn 
ven Leuten lieber die Augen ausſtechen 
folle, wie jemand vorgeſchlagen habe. 

„Sa, da3 wäre graufam, aber zwed- 
entſprechend. Das dagegen, was jept 
geidieht, it graufam und nit nur 
nicht zwedentipredend, fondern der- 
maßen dumm, daß man nicht begreifen 
fann, wie geiftig normale Menſchen an 
einer jo blödfinnigen und graufamen 
Sade wie dem Kriminalgericht teilneh- 
men können.” 

Das find, wie gejagt, Säge aus ei- 
nem erregten Gtreite, deſſen ſich Nech⸗ 








— = a 











1901. 


lennonitifche Kundſchau. 


5 








ljudow- gleih nachher ſchämt. Das 
Motto aber der „Auferfiehung“, aus 
der Herr Dertel Waffen für die Prü- 
gelftrafe holen möchte, bilden vier Bi- 
belfprüde, worin es heißt, daß 
wir dem Bruder fiebenmal fiebzigmal 
vergeben follen, daß wir den Splitter 
in des Bruders Auge nicht zu ſehr be- 
achten dürfen, daß der den erften Stein 
auf die Gefallenen werfen folle, der ob- 
ne Sünde jei, und daß der Jünger 
nit über feinem Meifter if. Heır 
Dertel hat ja in derjelben Sigung 
feine Frömmigkeit betont, fo braudt 
man ihm diefe Lehren Chriſti wohl 
nit mehr zur Beadhtung zu empfeh- 
len. 


Pandwirtfchaftlices. 


Weizen und Spel;. 














Aller Weizen der Welt wird von den 
Botanikern in drei Gattungen einge» 
teilt, welche eine natürliche Yamilie un« 
ter den Gräſern bilden. 

1. Eintörniger Weizen (Tri- 
ticum monacoccum, L). Dieſer 
Weizen ift jehr alt, wie fein Vorkom— 
men in den Pfahlbauten, die an den 
Seen in der Schweiz entdedt wurden, 
beweilt. Diejer Weizen wird in Spa— 
nien und in einigen Ländern de3 jüd- 
lihen Europas angebaut; er wird dort 
feltener für Brot, hauptſächlich zur Be- 
reitung eines Breied und als Futter 
bermwendet. 

2. Bolnifher Weizen (Tri« 
ticum polonicum). Diejer Weizen 
ſtammt nit, wie man vielleiht aus 
feinem Namen jchließen würde, aus 
Polen, jondern dürfte in Spanien jei« 
nen Urfprung haben. Er wird in leß- 
terem Lande, in Italien und Abeſſinien 
gezogen. Das Korn fieht dem Roggen 
ähnlich, die Aehren find jehr lang und 
von blaugrüner Farbe. Der polnifche 
Weizen von Rußland, der vom Ader- 
bauminifterium eingeführt und von den 
Verſuchsſtationen geprüft wird, ift fein 
polnifcher Weizen, jondern eine Abart 
des gewöhnlichen Weizend. 

3. Gemwöhulider Weizen 
und Spelz (Tr. sativum). Diele 
Gruppe ift in*drei Klaſſen eingeleilt. 

A) Spelz (Tr. Spelza). Diefe 
Getreideart war im Altertum die Haupt 
brotfrudt in Aepypten und Grieden- 
land und wurde im ausgedehnten Maße 
im römiſchen Kaiferreiche gezogen. Ge» 
genmwärtig wird fie nur im beichräntten 
Maße in einigen Ländern des füdlichen 
Europas gezogen. 

B) Emmer (Tr. dioccum). Diefe 
Getreideart wird in einigen Ländern 
des füdlichen Europas und einigen Tei— 
len Rußland gezogen. Das Aderbau- 
minifterium hat einige Sorten davon 
probeweile eingeführt. In der Ber- 
fudsftation in Kanfas wurden aud) Ber» 
ſuche damit angeftellt, diefelbe waren 
aber ein Fehlichlag, da der Same nit 
zur Reife fam. Man nennt diefes Ge- 
treide oft ruſſiſchen Spelz, aber es ift 
ganz verjchieden vom Spelz. In Ruß 
land wird es mandhmal zu Brot mei» 
ftens aber zur Herftellung eines Breies 
verwendet. BDieje Getreideart wird von 

„einer Samenhandlung in Wisconfin als 
Spelz angezeigt; Samen, der von dieſer 
Handlung bezogen wurde, gab an der 
Station keine Ernte, nur einige Aehren 
entwidelten fi und dieſe bildeten feine 
Körner aus. Wie die Hörner der 
vorerwähnten Gruppe bleibt das Korn 
beim Dreihen in den Spelzen. Die 
Aehren haben Grannen, die beim Dre- 
ſchen abfallen. 

0) Wirklicher Weizen. Diele 
Gattung zerfällt wieder in 4 ſich mehr 
oder weniger unterfeidende Unterab⸗ 
teilungen. 

a) Engliſcher Weizen (Tr. 
turgidum). Blätter breit und mit 
fammetartigen Haaren beſeßt, das 
Korn if plump und am oberen End 


abgeftumpft. Dieſer Weizen wird in 
den Ländern des Mittelmeers und jel- 
tener in England cultiviert. Miracle, 
Aegyptifcher oder Mumienweizen (Tr. 
compositum) find Barietäten diefer 
Gattung, ihr Anbau ift nicht empfeh:- 
lenswert, da fi) die Körner ungleich— 
mäßig entwileln. 

b) Maccaroni, Durum oder 
Blintweizen (Tr. durum). Die 
Aehren haben lange Grannen wie die 
Gerfte, das Korn ift ſehr hart und 
wird in ausgedehntem Maße zur Er- 
zeugung von Maccaroni und ähnlichen 
Produtten verwendet. Diefe Sorte 
wird hauptfählih in Ländern des 
Mittelmeeres angebaut. In Rußland 
verwendet man ihn zum Brotbaden, 
miſcht ihn aber mit 20 bis 25 Prozent 
des weichen roten Weizens. Die Ber- 
ſuchsſtation hat einige diefer roten 
Sorten verſuchsweiſe angebaut. 

ec) Zwerg- und Hedgehog 
Weizen (Tr. compactum). Diefe 
Sorten werden in den Gebirgsländern 
Europas, Chili, Turkeſtan und Abe]: 
finien gezogen, find aber für uns von 
feiner Bedeutung. 

d) Gemwöhnlidher Weizen 
(Tr. vulgare). Die Varietäten dieſer 
Gattung find die gewöhnlichen Sorten, 
die in den Ber. Staaten gezogen wer- 
den und brauden deshalb nicht be— 
fchrieben zu werden. Die weichen Sor- 
ten enthalten weniger Kleber (gluten), 
die englifhen Sorten eignen ſich befler 
zur Stärke als Broterzeugung. Diefe 
ſehr harten Sorten find zu reih an 
Kleber und geben deshalb ein zu feites 
Brot, fie werden deshalb zur Erzeu- 
gung von Macaroni, cracked wheat 
und mush verwendet. Einige ausge: 
zeichnete ruſſiſche Sorten werden jebt 
an der Station geprüft und werden 
mit einigen unferer beiten Ranjaslor- 
ten gefreut. 





Anbau und Behandlung der Erdnuß. 
(Peanut.) 





Die Erdnuß ift eigentlich eine Frucht 
des Südens, fie braudt zum völli 
gen Auswachſen und zur binreichen- 
den Ausreife einen längeren Som 
mer und ein Wärmemaß, wie e3 die 
fpäteren Dent-Kornarten verlangen; 
nichtsdeſtoweniger wird der Anbau der 
Erdnuß in jüngfter Zeit au ſchon in 
den mehr nördlien Staaten verſucht, 
ja ſogar aus Manitoba bekam ich kürz— 
li einen Brief, indem der Schreiber 
desjelben Ah und Weh jammmerte, 
daß er fo rein gar feinen Erfolg im 
Anbau von Erdnüfjen erzielen könne. 
Das ift fein Wunder wenn man das 
ebengejagte iu Betracht zieht. 

Die meiften Erdnüfje werden im döftli- 
hen Birginien, in Nordcarolina und 
in Tennefee gebaut, aber auch ſchon in 
den Staaten LRouifiana, Terad und 
auch Nebrasta hat man mit ihrem An— 
bau begonnen und jo viel wie man 
hört, mit recht gutem Erfolge. In 
feinem Maße und zu Futterzwecken 
werden Erdnüfle in allen ſüdlichen 
Staaten gebaut. 

Die Erdnuß verlangt einen mehr ſan⸗ 
digen, unter allen Umftänden aber 
durdhläfligen Boden, der aber trogdem 
gut fruchtbar und reihlih mit Pflan- 
zennährftoff verfehen fein muß, aud 
im Untergrunde joll er die Yeuchtig- 
feit gut halten. Biele Felder in den 
Erdnüfle bauenden Biftrilten von 
Nordcarolina beftehen nur aus reinem, 
etwas feuchten Sand, gewöhnlich aber 
unterliegt diefem Sand in Tiefe von 
ſechs bis acht Fuß eine Lehmſchicht, die 
das Wafler nicht durchläßt, es ftaut 
bier und gewöhnlich geht auch noch 
Grundwaſſer auf der Lehmſchicht. Die- 
fer Umftand hält den Sand feudt und 
fo giebt er den ricgtigen Nährboden für 
die Frudt ab. 

Wie ſchon gelagt, muß der Boden, 





wenn aud leicht, jo doch nahrhaft fein. 





63 muß alſo gedüngt werden, beion- 
ders dankbar find die Erdnüffe für eine 
Kalte, Mergel- over aud Aldhendün- 
gung, aber aud alter Etallvünger 
fann Verwendung finden. Zur Pflanz- 
zeit kann man irgend einen ſchnellwir—⸗ 
tenden Dünger, wie Holzaiche, Com: 
pofterde, Laub: oder Holzerde oder 
auch Kainit über das Land ftreuen, der 
dann beim Behaden mit dem Boden 
verarbeitet wird. Kainit fann man 
aud fpäter no in den Reihen aus- 
fireuen. Kalt tann man bis zu 30 
Buſhels auf den Acre geben, er wird 
borm Pflügen aufgebradgt und mit un— 
tergepflügt. Das Pflügen Hat nur 
mitteltief zu geichehen, das Land muß 
aber gut geeggt und Elar gemacht wer- 
den. Wenn auf demjelben Feld meh— 
rere Jahre hintereinander Erdnüſſe ger 
baut werben follen, jo muß unbedingt 
ſtark gedüngt werden. DieFrucht nimmt 
das Land ftarf mit und wenn der Bo- 
den zu arm, bleiben die Schoten Klein 
und ſehr viele davon bleiben leer, das 
beißt, es befinden fich keine Kerne darin. 

Die Erbnuß ift eine Kulturfrucht, 
deren Anbau in unfern Südftaaten be- 
deutend mehr in Angegriff genommen 
werden jollte, wie es gegenwärtig ge= 
ſchieht. Die Erdnüfle finden meiftens 
auf den Märkten der größeren Städte 
im Lande einen ganz guten Abjaß, wo 
gute, geſunde Nüffe in guten Burlap— 
Säcken verpadt gemwöhnlid bon 75 
Gents bis 14 Dollars per Bufhel brin- 
gen. (Das Buſhel wiegt 22 Pfund.) 
Der gemöhnlide Ertrag vom Acre ift 
50 bis 75 Buſhels. Außerdem haben 
die getrodneten Ranken einen guten 
Fulterwert, die, wenn ſorgſam behan- 
delt, ein Heu geben, das dem Kleeheu 
nichts nachſteht. Die Nüſſe find aud 
ein borzügliches Deaftfutter für Schwei- 
ne. 

Die Erdnuß hat aber aud einen 
Weltmarkt, nicht jo viel als menſchli— 
ches Nahrungsmittel als vielmehr zur 
Yabritation von Delen. Die jährliche 
Durchſchnittsernte diefes Landes wird 
auf etwa 5 Millionen Bufhels ge— 
ſchätzt. Das ift aber nur ein fehr klei— 
ner Zeil der Welternte, die um 600 
Millionen Pfund beträgt. Mann fchägt, 
daß in diefem Lande alljährlig für 10 
Millionen Dollars werth, oder 4 Mil- 
lionen Buſhels Erdnüſſe aufgegefien 
werden. Sehr wenige diejer Nüſſe fin- 
den dagegen in Europa als menjdli- 
es Nahrungsmittel Verwendung und 
doch werden volle 400 Millionen Pfund 
alljährlich dort von Aften und Afrika 
eingeführt. Meiftens wird aus den 
Nüſſen Del gepreßt, das dann als Dli- 
ven⸗ oder anderes Tafeldl in den Han- 
del fommt. Das entölte Mehl wird in 
Kuchen gepreßt, die ala wertvolles, 
durchaus nicht billiges Viehfutter zum 
Berkauf kommen, befonders in Deutidy- 
land und Frankreich. 


Man hat verſchiedene Sorten Erd- 
nüffe, die befte davon ift die gewöhnliche 
Virginia oder Garolina, und 
dann ift die ſpaniſche Erdnuß, die 
etwas kleiner und feine jo gute Markt— 
forte ift, aber ziemlich einträglich und 
deshalb befonders geeignet, wenn Erd- 
nüfle als Schweinefutter angebaut wer⸗ 
den follen. 

Ein möglichſt frühes Pflanzen der 
Kerne ift angezeigt, jedoch nicht jo Früh, 
daß die jungen Pflanzen nachher mög: 
licherweiſe noch durch Spätfröfte zu lei- 
den haben; im Breitengrad des Ohio— 
flufjes, etwa anfangs April. Man 
pflanzt in Reihen, aber meiftens in Hor- 
fien, die Reiben 3 bis 34 Fuß ausein- 
auder und 2 Fuß in den Reihen. In 
jeden Haufen werden mehrere Kerne 
gelegt, um einen guten Stand zu er- 
zielen; nachher werden die Pflanzen 
bis auf zwei im jedem Kaufen wieder 
ausgezogen. Die äußere Schale wird 
von den Kernen zum Pflanzen ent- 
fernt, die innere dagegen muß unbe» 
rührt bleiben. 





Nachher muß fortwährend gut be= 
hadt werden, daß kein Unkraut auf- 
fommt und die Erde loder gehalten 
wird, die fi) zur Erde neigenden Spit- 
zen müſſen leicht in den Boden eindrin- 
gen können. Das Behaden wird jo 
lange fortgefegt bis die Ranken gut 
ausgelaufen find, dann zieht man die 
größeren Unträuter nur noch mit der 
Hand aus. 

Beim Ernten pflügt man die Stau- 
den mit einem breiten Schaufelpflug 
auf, fohüttelt mit einer Gabel Sand 
und Erde gut ab und bringt fie zum 
Abwelfen in Windreihen. , Darnach 
werden die Ranten auf aus Stangen 
bergeftellte Gerüfte gehängt, wo fie blei- 
ben bis die Schoten troden genug find, 
zum Abpflüden, was gewöhnlich in ei- 
nigen Wochen der Fall if. 

Das Reinigen der Schoten kann auf 
einer gewöhnliden Pugmühle vorge- 
nommen werden oder man läßt fie 
durch eine aus Latten hergeitellte Dreb- 
trommel laufen. Die gereinigten Scho- 
ten werden dann in lodere Burlapjäde 
verpadt, in welden fie auch auf den 
Markt gebracht werden. 

Wie ſchon gefagt, find die Ranken 
ein wertvolles Heu, wenn fie gut behan⸗ 
delt und dafür geforgt wurde, daß fie 
im grünen Zuftande in aufgepadten 
Haufen fi) nicht zu Fark erhigen; aud 
muß das Aufnehmen geidhehen noch be= 
bor fo ftarte Fröſte einfegen, daß die 
Ranken erfrieren. Nad der Ernte läßt 
man dann nod) die Schweine dafür jor- 
gen, daß feine Nuß verloren geht, die 
etwa überjehen wurde. 


(Hsfrd.) 





Bemeinnüßiges. 





BohnenwajjerzurBejeiti- 
gung von Flecken. Kochwaſſer von 
Bohnen ˖ſoll die Eigenſchaft haben, aus 
den verſchiedenen Geweben ohne Scha— 
den für die Farbe Flecken zu entfernen. 
Eine deutſche Zeitſchrift jchreibt dar- 
über wie folgt: Man läßt gut getrod- 
nete weiße Bohnen mit einer genügen 
den Menge von Maſſer kochen, aber 
ohne Salz. Die Menge des Waflers 
richtet fi mach der Stärke, die man 
der Flüffigteit zu geben wünſcht. Wenn 
die Bohnen gut weich geworden find, 
gießt man das Wafler ab, läßt es er- 
falten und träntt damit die zu reini- 
genden Stoffe oder aud) einfach die be- 
fledten Stellen, die man mit dem Waj- 
fer leicht reibt: Seife darf nicht dazu 
genommen werden. Alle Zintenflede, 
wenn fie nicht ſchon zu alt find, oder 
die Zinte eine zu ätzende Eigenſchaft 
bejaß, Rotweinflede u. ſ. w. verſchwin⸗ 
den fowohl aus weißen wie aus farbi- 
gen Stoffen unter diefer Behandlung. 
Auch die dabei verwendeten Bohnen 
brauden natürlid nicht verloren zu 
fein, jondern fie fönnen, wenn fie vor 
dem Erkalten gejalzen werden, als 
Speife benugt werden. Seidene wol» 
lene oder baummollene Stoffe, ſchwarz 
oder farbig, jollen nad diejer Anwei— 
fung wie neu werden, wenn man fie in 
laumwarmem Bohnenwafjer wäſcht. Im 
Allgemeinen werden auf 2 Pfund Boh- 
nen 8 Quart Waſſer genommen. Nad 
der Wäſche jpühlt man das Zeug in 
lauwarmem Wafler, drüdt es leicht 
aus und läßt es trodnen. 





Reinigen der Bettfederm. 
Es ifi ein Erfordernis der Gefundheits- 
pflege, daß jahrelang gebrauchte Bett- 
federn, die wulftig geworden find, oder 
auf denen lange Zeit Krante gelegen 
haben, gereinigt werden. An vielen 
Orten giebt es befondere Bettfederrei- 
nigungsanftalten. Wo eine joldde nicht 
vorhanden ift, kann man die Reinigung 
ganz gut aud im Haushalte beforgen. 
Man bringe die Federn in ein Faß, 
übergieße fie mit Seifenwafler und 


rühre fie gehörig um, prefie fie darauf 
mit der Hand in einzelnen Ballen aus 
und thue fie in ein anderes Faß, um 
nod einmal warmes Wafler darauf zu 
gießen. Wenn fie hierauf in der Sonne 
oder in einem warmen Zimmer getrod- 
net werden, find fie wieder wie neu. 
Oder man giebt die Federn in einen 
leeren Waſchkeſſel und erhigt denfelben 
gelind und vorfidhtig, daß die Federn 
nit anbrennen. Die Yeurung wird 
mäßig fortgefegt und die federn wer- 
den beftändig umgerührt, bis fie reich— 
lid) dur&higt find. Die Unreinigteiten 
entfernen fi aladann in Dunftform, 
und die Federn quellen auf und gewin- 
nen ein neues Ausfehen. Ein drittes 
Mittel zur Reinigung der Bettfedern 
beftebt darin, daß man diefelben drei 
bis vier Tage lang in eine ſchwache 
Auflöfung von kohlenfaurem Natron. 
(carbonate of soda) giebt, fie dann 
auf ein Sieb wirft, um die Flüſſigkeit 
abtropfen zu laflen, fie mit reinem 
Waſſer ſpült und dann auf Negen trod«- 
trodnet. 





Reinigen der Flaſchen. Bon 
allen Reinigungämitteln iſt Bleiſchrot 
ganz zu verwerfen, da es infolge feiner 
giftigen Eigenedhaften gefährlich wer⸗ 
den kann und es doch einmal vorlom« 
men kann, dab ein Korn in ber 
Flaſche zurüdbleibt. Porzellanſchrot if, 
wenn nit in großen Maſſen verwen- 
det, zu leicht und wirkt deshalb nidt 
genügend. An Stelle diejer beiden 
Schrotarten hat man vielfad kantiges 
Stahlſchrot angewendet, welches ſchwer 
genug iſt, um eine gründliche Reinigung 
durchzuführen und doch nicht die unan⸗ 
genehmen Eigenſchaften der Bleikörner 
befigt. Werden Bürften zur Flaſchen⸗ 
reinigung verwendet, jo muß natürlich 
jehr darauf geachtet werden, daß dieſe 
ftetö ſauber find. Am beiten ift das 
Verfahren, die Flaſchen mit Heißer So— 
dalöfung zu füllen, längere Zeit ftehen 
zu laffen und alsdann tüdhtig zu bür- 
fien. Wenn ſchließlich gründlid mit 
faltem Waſſer ausgefpült wird, fo wird 
die Reinigung eine volllommene fein. 





Reinigung gebraudter 
Pfropfen. Ein gutes Mittel, um 
gebraudhte Pfropfen zu reinigen, be» 
fteht darin, diefelben in ein Gefäß mit 
Wafler zu thun, in welchem fi 10 
Prozent Schwefeljäure (sulphurie 
acid) befinden. Die Pfropfen müflen 
24 Stunden liegen und find dann voll» 
fommen geläubert, ohne daß auch nur 
der geringſte Schimmelgeruch verbleibt. 
Man wäſcht fie mit fohendem und dar- 
auf mit kaltem Wafler und kann fie 
dann fofort zum Pfropfen von Flaſchen, 
die Wein, Bier oder dergleichen enthal« 
ten, verwenden. Es fei hiermit gleich 
bemerkt, daß es eine mißverſtandene 
Sparjamteit ift, billige, harte, pordfe 
Pfropfen zu faufen. Diefelben enthal- 
ten einen Staub, der ſich dem Getränte 
mitteilt, es trübe madt und ihm einen 
ſchlechten Gejhmad giebt. Sie zerbre- 
hen auch viel leichter und können nur 
einmal dienen. 2 





Um Säubhleder vor dem 
Breden zubemwahren, reibt man 
die Schuhe oder Stiefel mit Ricinus- 
öl (castor oil) fehr ftark ein. Man 
laſſe alle 14 Tage die Wichſe von den 
Stiefeln mit Wafler abwaidhen und 
dann thüchtig mit Ricinusöl einfetten, 
diefed Fett nimmt am leichteften die 
Wichſe wieder an. In vielen Haushal- 
tungen wird zum Einfetten Bajeline 
genommen, dieje macht das Leder weich, 
aber es zerfrißt das Leder und macht es 
brechen, ebenio die meift fäurehaltige 
Wichſe. Man nehme niemals Eſſig in 
die Wichſe, um dadurd einen guten 
Glanz zu erhalten. Man gebraude 
dazu einige Tropfen Kaffee oder altes 





Bier. 
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Beitereignille. 


Großbritannien. 
Osborne Houfe, Inſel Wight, 





22. Xanuar. — Die Leibärzte der Kö 


nigın baben heute abend folgendes 
Bulletin ausgegeben: 

6 Uhr 45 Min. abends. — Ihre 
Majeftät, die Königin, ift heute abend 
um 6 Uhr 30 Minuten, umgeben von 
ihren Rindern und Enteltindern, ver- 
f&hieden. 

(Gez.) James Reid, 
R. Douglas Powell, 
Thomas Barlow. 


London, 22. Januar. — 7 Uhr 
7 Min. abends. — Der Pıinz von 
Wales hat an den Lordmayor folgende 
Depeiche gerichtet: 

„Dsborne, 22. Januar. — 6 Uhr 
45 Min. abends. — Weine geliebte 
Mutter ift foeben, umgeben von ihren 
Rindern und Enteln, verſchieden. 

(Gez.) Albert Edward.” 


London, 22. Januar. — 7 Uhr 
33 Min. abends. — Der Lorbmayor 
bat auf die Depeiche des Prinzen bon 
Wales wie folgt erwidert: 

„Das Telegramm Emw. Königl. Ho- 
beit, mweldhes den großen von der Na- 
tion erlittenen Verluſt meldet, habe ic) 
mit tiefer Trauer erhalten und babe 
meine Mitbürger von diejer Trauer- 
nachricht in Kenntnis gelebt. Der 
Name und das Andenken Ihrer Ma- 
jeftät werden für immer im SHerzen 
Ihres Volkes leben.“ 


Cowes, 22. Januar. — Es heißt, 
daß die Königin in einem mit ſchwa— 
der Stimme geſprochenen einfilbigen 
Worte heute mittag ihren an ihrem 
Sterbelager verfammelten Angehöri- 
gen Lebewohl gelagt hat. Sie erfannte 
zuerft den Prinzen von Wales, an den 
fie einige bedeutfame Worte richtete. 
Dann ſchritten Kaiſer Wilhelm und 
die übrigen Anweſenden an der ſter— 
benden Monardhin vorüber und ver— 
nahmen ein leile geiprocdhenes Ab— 
ſchiedswort. Alle im Sterbezimmer An- 
wejenden waren zu Thränen gerührt. 


Cowes, Inſel Wight, 223. Januar. 
— Rönigin Victoria ftarb in einem 
einfach ausgeftatteten Raum im Os— 
borne Houfe. Die eingefallenen Züge 
und die durch Alter gebeugte Geftalt 
boten einen graufamen Kontraft zu 
dem ſchönen Mädchen, das 1837 den 
Thron von England beitieg. 

Um das Zotenbett waren faſt alle 
Descendenten verfammelt. innerhalb 
des Gefichtökreifes der Königin hing 
ein Bild de& Prinz-Gemahls und ne: 
ben ihr betete mit kaum hörbarer 
Stimme der mweißhaarige Biſchof von 
Wincheſter, der zugleich ihr Kaplan in 
MWindjor war. Neben der Bettjeite be— 
fanden fi) der deutiche Kaiſer, Prinz 
und Prinzefin von Wales, ſowie die 
Prinzen und Prinzeffinnen und andere 
hervorragende Perjönlichkeiten. 

Um #7 Uhr erhob Sir Names Reid 
die Hand, als Zeichen, daß England 
feine Königin verloren habe. Der Bi- 
ſchof nahm dann die Einfegnung vor. 

Die Königin entſchlief frievli und 
litt keine Schmerzen. Die Leiche wurde 
einbalfamiert und wird wahrſcheinlich 
am Samstag nad Windfor überführt 
werden. Der Sarg kam geftern abend 
aus London an. 

Bor zwei Tagen noch zeigte ſich die 
Fürforge für andere, indem die Köni- 
gin, als fie bei Bewußtſein war, ihre 
Antleidefrauen, die ihr als Wärterin- 
nen dienten, ermahnte, friſche Luft zu 
Ihöpfen. 

Da man annahm, die Königin werde 
etwa 9 Uhr abends fterben, wurden die 
Bringen, Prinzeffinnen und der Bifchof 
bon Wincheſter an das Sterbebette der 
Königin gerufen. Als das Ende ſchon 
nabe ſchien, öffnete die Königin die 


die Prinzeſſin von Wales, ſowie den 
Raifer Wilhelm. Sie verlangte dann 
einen treuen Diener ihres Haushaltes 
zu ſehen, doch bevor er fam, war fie 
wieder in Schlaf geiunfen. Um 4 Uhr 
machten fi die Anzeichen der Auflö- 
fung bemerkbar. Die Familie wurde 
abermals gerufen, und diejes Mal er- 
bolte fi die Königin nicht mehr. 

Der Prinz von Wales war tief er- 
griffen, als ihm die Aerzte mitteilten, 
daß feine Mutter den lebten Atem- 
zua geihan. Kaiſer Wilhelm ſuchte 
nach beiten Kräften feinen gebeugten 
Ontel aufzurichten, defjen neue Würde 
ee zuerft anerfannte. Der Prinz von 
Males wird ald König Edward VII. 
den Thron beftiegen und mit ihm vor— 
ausfihtlid wird eine lange Dynaftie 
männlicher Herriher ans Ruder fom- 
men, nachdem die männlide Linie 
durch Victorias Thranbefteigung un— 
terbrodden worden war. 

Kaifer Wilhelms Pläne find noch 
nicht endgiltig feſtgeſetzt. Heute mittag 
trifft feine Yacht bier ein, aber man 
glaubt, daß er vor dem Begräbnis 
nicht abreifen wird. Auch mehrere an: 
dere Perfönlichkeiten königlichen Ran— 
ges werden wahrſcheinlich bei dem Be— 
gräbnifje anweſend ſein. 


Waſhington, 22. Januar. — 
Präſident Meſtinley hat dem Könige 
Edward VII. folgende Kondolenznad- 
richt übermittelt: 

„Zelegramm aus Walbington. 
Januar. 

An Seine Majeſtät den König, Os— 
borne Houſe, Inſel Wight. 

Mit tiefer Trauer habe ich die bekla— 
genswerte Kunde vom Tode Ihrer Ma— 
jeſtät der Königin empfangen. Gejtat- 
ten Sie mir, Sir, daß id Sie meiner 
und de3 amerikaniſchen Volkes aufriche 
tiger Teilnahme verfichere an Ihrer 
perſönlichen Heimſuchung ſowohl, mie 
an dem Verluſte, den Großbritannien 
durch den Tod ſeiner ehrwürdigen und 
rnhmvollen Herrſcherin erlitten, deren 
edles Leben und ſegensreicher Einfluß 
den Frieden befördert und ihr ſelbſt die 
Liebe der Welt gewonnen hat. 

William MeKinley.“ 


London, 24. Jan. — In London 
ſpielte ſich heute ein Stückmitte lalterli— 
cher Zeit ab. Die eigenartigen Zere— 
monien, mit welden König Edward 
VII. an veridiedenen Punkten der 
Metropole ausgerufen wurde, entjpra- 
hen genau den alten Vorbildern. Die 
Behörden nahmen die Funktionen ab— 
fihtlicy eine Stunde vor der angekün— 
digten Zeit vor, und als die Einwoh— 
ner fi erhoben, waren fie nicht wenig 
überrafcht, den ganzen Weg von St. 
James-Palaſt bis zur Stadt mit Trup- 
pen eingefaßt zu ſehen. 

Etwa 10,000 Soldaten, Leibgarden, 

berittene Garden, Garden zu Fuß und 
andere Kavalliere- und Infanterie-Re— 
gimenter waren nad Mitternadt aus 
den Kaſernen in Alderſhot und London 
ablommandiert worden. Sämtliche 
Offiziere trugen Trauerflor am Arm, 
und Trommeln und Bledinftrumente 
waren ebenfalls ſchwarz drapiert. 
Die Truppen gewährten an fi ſchon 
einen impojanten Anblid, doc wurden 
fie vollftändig in den Schatten geftellt 
dur das jeltiame Schaufpiel, das die 
Beamten des Wappentollegiums darbo- 
ten. 

Die Zeromonie begann am St, 
James: PBalaft, wo um 9 Uhr morgens 
Edward der Siebente ald Kbnig des 
vereinigten Königreiches von Großbri- 
tannien und Irland und als Raifer 
von Indien proflamiert wurde. 

Die Proflamation wurde von Wil- 
liam Henry Weldom, jeit 1894 „Wap- 
pentönig“ und früher Herold von 
Windſor, verfündet und lautete: 

„Da es Gott dem Allmädhtigen ge- 
fallen hat, unfere vormalige Herrſcherin 


22. 





Augen und ertannte den Prinzen und 


Königin Bictoria gefegneten und glor- 


reihen Angedentens zu feiner Gnade zu 
berufen, und durd ihr Hinſcheiden die 
Krone des Vereinigten Königreiches von 
Großbritannien und Jrland einzig und 
rehtmäßig auf den‘ erhabenen und 
mädtigen Prinzen Albert Edward über: 
gegangen ift, fo ftimmen wir, die geift- 
lichen und mweltliden Großherren dieſes 
Reiches, die wir hier und von den Mit 

gliedern des Geheimen Rates Ihrer 
vormaligen Majeftät unterftügt find, 
nebft vielen anderen hervorragenden 
würdigen Herren, dem Lordmajor, den 
Aidermen und den Bürgern von Lon- 
don, hierdurch einhellig mit Herz und 
Mund bei, befannt zu maden und zu 
proflamieren, daß der erhabene und 
mädtige Prinz Albert Edward jegt, 
durh den Tod unferer vormaligen 
Herrſcherin glüdjeligen Andentens, un- 
jer gelegmäßiger und recdhtmäßiger 
Lehnsherr geworden ijt. Edward VIL., 
durch Gottes Gnaden König des Ber- 
einigten Königreiches von Großbritan- 
nien und Irland, Berteidiger des 
Glaubens, Kaifer von Indien, dem 
wir alle Treue und beftändigen Gehor- 
ſam mit aller herzlien und demütigen 
Neigung zufidern, und wir flehen Gott 
an, durch welden alle Könige und Kö— 
niginnen regieren, den königlichen Yür 

fien Edward VII. mit langen und 
glüdlihen Jahren der Herrſchaft über 
uns zu ſegnen.“ 

Der König jelbft war nicht zugegen, 
dagegen eine große Anzahl von Beam- 
ten und Herolden des Kollegiums, 
ebenjo General Robert3 und Mitglie 
der feines Hauptquartier » Stabes und 
andere Armee-Dffiziere. Nach der Ber: 
lefung der Proflamation wurden die 
Fanfaren geblajfen, und nah Beendi: 
gung der Zeremonie fpielte eine Kapelle 
die Nationalhymne: *God save the 
King.’’ Die Mitglieder des königli— 
hen Haushalts jhauten der Zeremonie 
vom Marlborougb Houfe aus zu. Auf 
dem Balkon, welcher auf den „Kloſter— 
hof“ hinausgeht, auf dem die Prokla— 
mation verlefen wurde, befanden fich 
der Herzog von Norfolt und andere 
Staatsbeamte. Der Ballon war mit 
duntelrotem Tuch drapiert. 

Neben den Beamten in glänzenden 
Uniformen ftanden die Staats - Trom- 
peter. Unter den hervorragenden Per— 
fönlichleiten erblidte man Sir Henry 
Arthur White, den geheimen Rat der 
Königin des Prinzen von Wales und 
anderer Mitglieder der königlichen Fa— 
milie. 

In dem Hofe des Marlborough Houſe 
und in dem „Slofterhof” waren ftarte 
Abteilungen Polizei, Soldaten und 
Garden zu Fuß marfdiert. Die Iepte- 
ren dienten ald Ehrenwade und waren 
direlt unter dem Balkon ftationiert. 
Die Zuſchauer verfammelten fich ſchon 
zu früher Stunde. Die Truppen tra- 
fen um 8 Uhr ein, und kurz vor 9 Uhr 
kam eine glänzende Kavalkade die Mall 
herab und zog in den „Klofterhof” ein. 
Sie beitand aus dem Hauptquartiers- 
Stabe unter Anführung von Gen. Ro— 
bert3 im voller Uniform und einen 
Marihallftab in der Rechten, ſowie von 
Gen. Sir Evelyn Wood, dem General- 
adjutanten der Truppen. 

Um 9 Uhr erfchienen die Würdenträ- 
ger des Hofes unter Führung des 
Herzogs von Norfolt auf dem Balkon. 
Dann bliefen die Herolde eine Fanfare, 
und unter lautlojer Stille verlas der 
Wappentönia Weldon die Protlama- 
tion, während alle Zuhörer ihre Häup: 
ter entblößten. Nah der Berlefung 
bob der Wappentönig feinen „Dreima- 
fter” in die Höhe und rief laut: „Gott 
erhalte den König!“ 

Die Menge ſtimmte in den Ruf ein, 
und das Fanfarengeſchmetter, die von 
der Kapelle gejpielten Weifen der Na- 
tionaldymne, die Hurrahrufe der Menge 
bildeten ein eigenartiges Quodlibet. 
Mit einem dritten Fafarenftok wurde 





die Zeremonie beendet. 


Die Beamten marſchierten dann in 
glänzender Prozeffion vom Balkon 
berab durdy den PBalaft nad dem Bot: 
Ihafter- Hofe, wo auf Anordnung des 
Königs eine Anzahl königlicher Equi- 
pagen dem Earl Marſchall, Herzog von 
Norfolk, zur Verfügung geftellt wurde. 
In diefen fuhren die Beamten, unter 
dem Geleit berittener Garden, nad der 
Stadt. 

Die Vertretung des Wappentolle- 
giums beftand aus drei Wappentöni- 
gen, vier Herolden und acht Unter- 
Herolden. Die Koftüme der Letzteren 
waren überaus prädtig. Sie trugen 
„Zabarden”, Gemwänder, melde den 
Koftümen der Könige auf den Spiel: 
farten ähnlich ſahen und die mit feiden- 
geftidten Löwen, dem kömglichen Wap 
pen und Blumen in bunter Anordnung 
berziert waren. 

Trompetengeihmetter bezeichnete den 
Fortſchritt der Gavalcade, wie fie fich 
über den Travalgar Equare und dur 
den „Strand“ bewegte. 

Die Uhren auf den „Lam Courts“ 
und auf St. Dunftans ſchlugen ein 
Viertel auf Zehn, als die Projeſſion 
deö Lord Mayord mit den Sheriffs, 
Aldermen, Sceptenträgern in roten, 
pelzverbrämten Gemwändern, feidenen 
Kniehofen und Schnallenſchuhen, in 
altmodiihen Kutichen, aus dem Mor: 
genebel auftaudte.e An der Stadt- 
grenze bei „Temple Bar“, wo die bei 
den Brozejfionen zufammentrafen, biel- 
ten zehn Boliziften ein rotes jeidenes 
Seil über die Straße geipannt, wäh— 
rend in alten Zeiten ein goldenes Thor 
die Stadt von der Außenwelt trennte. 

Während die Truppen halt machten, 
verließen der Lord Mayor und die 
Sheriffs, die Scepterträger, Kaplane 
und die Richter der ftädtifchen Gerichte 
in weißen Zopfperrüden ihre Rutichen 
und gruppierten fi) zwiſchen den Sol- 
daten =» Spalieren. Der Stadtmar- 
Ihall, der zu Pferde war und eine 
ſcharlachrote, mit Goldlige beſetzte Uni— 
form trug, ritt alsdann an die Bar— 
riere heran, wo alsbald auch der oberſte 
MWappentönig erihien. Sein Trompe- 
ter ftieß in die Fanfare, worauf der 
Trompeter des Lord Mayors antwor- 
tete, und nun ftellte der Zepter die 
Trage: „Wer kommt dort?" Der 
Wappenktönig antwortete: „Der Herold 
des Königs!“, worauf der Herold mitt 
den Worten: „Zretet ein, Herold!“ 
zum Lord Mayor und zu den Alder- 
men geführt wurde. 

Der Herold verlaß darauf die Prok— 
lamation, auf welche der Mayor und 
die Aldermen erwiderten: „Wir leiften 
mit einmütiger Stimme, Zunge und 
Herzen dem König Edward VII. den 
Eid der Treue.“ 

Nachdem nun eine Militärtapelle die 
Nationalhymne intoniert hatte, die von 
der verjammelten Menge mitgelungen 
wurde, ſetzte die Prozelfion ihren Meg 
fort, und es wurde die Verlefung der 
Proflamation an verſchiedenen Plägen 
wiederholt. Zulegt hielt der Zug vor 
der königlichen Börſe, mit der Bant 
von England auf der einen, und der 
Wohnung des Lord Mayors auf der 
anderen Seite, und von den Stufen 
der Börfe herab verlas der Lord Mayor 
den Erlaß des „Privy Council” an den 
Herold, worauf diefer noch einmal die 
Königd-Proklamation verfündete. Die 
legten Worte: “God save the King!” 
wurden bon der Menge mit Begeifte- 
rung aufgenommen, und als dann der 
Lord Mayor auf dem Balkon feiner 
Wohnung erihien und das Volt auf- 
forderte, die Nationalhymne anzuftim- 
men, wurde der Aufforderung mit 
ebenfo großer Begeifterung entſprochen. 





Deutfchland. 
Sranfurt, 25. Januar. — Ba- 
ron Wilhelm von Rothſchild, das 
Haupt der Bankfirma diefes Namens, 





ift Heute mittag geftorben. 





Wilhelm Karl von Rothſchild wurde 
am 16. Mai 1828 geboren und über- 
nahm mit feinem Bruder Karl vor et» 
wa 50 Jahren da3 von ihrem Großva- 
ter Mayer Anſelm Rothſchild begrün« 
dete Geſchäft. Er war ein Ontel der 
drei Mitglieder der Londoner Häufer 
und bejorgte viele der größten Anlei— 
ben der deutſchen Regierung. 





Niederlande. 

Im Haag, 25. Jan. — Ein Be 
amter des Yuftizminifteriums lieferte 
heute morgen in der. Stadthalle eine 
formelle, von der Königin Wilhelmina 
und dem Herzog Heinrich von Medlen- 
burg: Schwerin unterzeichnete Urkunde 
ab, in welder fie ihren Wunſch ertlä- 
ren, ebelich verbunden zu werden. Auf 
der Stadthalle, Jämtlihen Kirchen und 
anderen Gebäuden wurden dann Jofort 
die Flaggen aufgehigt. Das königliche 
Aufgebot wird zum erfien Male am 
Sonntag, den 27. Januar, verlejen 
werden. 

Utredt, 25, Jan. — Die an Prä- 
fident Früger vorgenommene Augeno— 
peration verläuft günftig. 





Frau Nations Kreuzzũge. 


Topeka, Kan., 23. Jan. — Eine 
Specialdepeſche aus Enterpriſe, Kan., 
beſagt: 

Frau Carrie Nation begann heute 
ihren Kreuzzug gegen die Wirtſchaften 
in Enterpriſe, indem ſie eine Wirtſchaft 
demolierte und eine Rede auf offener 
Straße hielt. Sie kam morgens früh 
von Wichita an und begab ſich ſofort 
nach der Wohnung C. B. Hoffmans, 
eines bekannten Führers der Populi— 
ſten. Herr Hoffman war nicht zu 
Haufe, doch wurde Frau Nation von 
Frau Hoffman empfangen und es wurde 
um 2 Uhr nachmttags in dem Haufe 
eine Temperenzverfammlung abgehal- 
ten, an welcher ein Dugend oder mehr 
Grauen Teil nahmen. Frau Nation 
verſchaffte fiy dann ein Beil und begab 
fih nad) dem Geichäftsteil der Stadt, 
begleitet von Frau Hoffman, Frau 
2.4. Caß von der W. C. T. U., und 
einer andern rau, die tief verjchleiert 
war. Die beiden Wirtichaftsbefiger 
hatten ihre Lokale geſchloſſen und fi 
verſteckt. 

Frau Nation begab ſich nach der 
Wirtſchaft Schillings, ſchlug die Glas— 
thüren ein, begab ſich ins Innere und 
zertrümmerte dort den großen Spiegel, 
ſämtliche Gläſer und Flaſchen und zer» 
hackte den Ausſchank. Dann holte fie 
die Kiſten mit Flaſchenbier aus dem 
Eisſchrank, hob ſie hoch und ließ ſie zu 
Boden fallen, worauf ſie dann noch 
jede Flaſche, die heil geblieben war, 
extra zertrümmerte. Der Fußboden 
ſchwamm bald in einem Meer von Ge—⸗ 
tränfen. Frau Nation fegte das Zer- 
ſtörungswerk fort, bis Marſhall W. R. 
Benham eintraf und ſie aus dem Lokal 
hinausführte. 

„Wer ſeid Ihr?“ rief ſie ihm zu; 
„ſeid Ihr nicht ein Mörder und Mein- 
eidiger, wenn Ihr diefes unbeilige Ge— 
ſchäft beihügt? Entweder laßt mich in 
Ruhe, oder nehmt euren Stern ab!“ 
Sie folgte ihm indefien auf die Staße, 
wo fie ihre Gefährtinnen herbeirief und 
vor einer fih bald um fie ſcharenden 
Menſchenmenge eine ſcharfe Pilippika 
gegen den Marſchall losließ. 

Bei der anderen Wirtfchaft, die feft 
verbarrifadiert war, verhinderte e8 der 
Marihall, daß Frau Nation die Thür 
einſchlug. Es heißt, daß fie fi mor- 
gen nad) Abilene begeben will, wo fich 
die Wirtichaftsbefiger bereits auf ihren 
&mpfang vorbereiten. 





Frau Nations Abenteuer. 


ſtanſas City, Mo., 24. JZan.— 
Eine Spezial-Depeiche an den „Star“ 





bon Enterprife, Kanſas, jagt: 
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Heute fand hier ein Straßenkampf 
zwiſchen Frau Carrie Nation, der Sa⸗ 
loon⸗Zertrummerin, nebſt zu ihr ſte⸗ 
henden Temperenz⸗Frauen und Frau 
John Schilling, Gattin des Wirtfhafts- 
befigers, defien Lokal geftern zerftört 
wurde, ftatt. Frau Schilling war von 
etwa 12 Frauen unterftügt. Das Re- 
fultat war, daß Frau Nation Haftbe- 
fehle gegen Frau Schilling und ihren 
Gatten und Frau Bittner wegen thätli- 
hen Angriffs erwirkte, während Yrau 
Hoffman einen folhen gegen Yrau Na- 
tion wegen Friedensftörung veralanßte. 
Alle wurden verhaftet und von Richter 
%. 3. Holt gegen Burgſchaft freigelai- 
fen. 

Als Frau Nation heute früh in Ge- 
meinihaft von Frau Hoffman und an- 
deren William Shoot in einen Laden 
neben feiner Wirtfhaft rufen ließ, er- 
wartete fie eine Anzabl Frauen, An: 
hängerinnen der Wirtſchaften, und es 
entipann fi ein Streit, im Verlaufe 
defien Frau Nation von einer verjlei- 
erten Frau mit einer Reitpeitſche Übel 
traktiert wurde. Die Ruhe wurde erit 
durch die Polizei hergeftelt. Die Män- 
ner verhielten fich ganz paifiv. 

Richter Holt hat den Prozeß für alle 
bei der Streitigteit beteiligten Frauen 
auf morgen 1 Uhr feſtgeſetzt. Frau 
Nation erklärte, als fie zur Verbindung 
ihrer Wunden in die Wohnung vor 
Frau Hoffman ging, „fie werde ſich für 
morgen bereit machen.“ 


Anm Worin unterfcheidet ſich 
ſchließlich religiöfer Wahnfinn von 
Säuferwahnfinn? — Ed. d. R.. 


Topeka, Kan., 24. Yan. — Die 
hieſigen Wirte ſind über die Möglich— 
keit, daß Frau Nation hierher kommen 
wird, ſehr beſorgt. 

Vor den Thüren der Wirtſchaften 
ſind förmliche Barrikaden errichtet und 
Wachtleute angeſtellt, jo daß der Ein— 
tritt für Frau Nation erſchwert iſt. 





Die Indianer⸗-Unruhen. 

Muskogee, J. T., 24. Jan. — 
Der Aufſtand der „Creeks“ nimmt ei— 
nen gefährlichen Umfang an. 

Marſchall Bennett hat ſoeben ein Te— 
legramm aus Briſtow, J. T., erhalten, 
nach welchem 600 bewaffnete Creeks 
zwei Meilen von dort ſtehen, bereit, die 
Stadt anzugreifen, welche um Schuß 
vom Marſchall bittet. Bennett und der 
Indianer =» Agent Shoenfelt ſchwören 
eine große Menge Deputies ein, um 
diefelben an den Ort der Unruhen zu 
entienden. Doc befürdtet man, daß 
diefelben zu ſpät eintreffen, und der 
Vürgermeifter von Briftow ift daher 
inftruriert, alle zum Schuße der Stadt 
nötigen Männer einzufhmwören. Bon 
Hort Reno find ſchleunigſt Soldaten 
entjandt worden, aber diefelben können 
bor morgen Nacht nicht in Briftow ein- 
treffen. Indianer » Agent Shoenfelt 
wird noch mehr Hilfe verlangen, da 
eine Swadron Kavallerie als nicht ge: 
nügend erſcheint. Marſchall Bennett 
ift im Begriffe, mit ſechs Deputies 
nad Eufaula aufzubredhen, um Crazy 
Snafe, der dort heute gefehen wurde, 
zu fangen. 


South MeAleſter, 3. T. 24. 
Jan. — Die geſtrigen Berichte von ei— 
nem bewaffneten Aufſtande unzufriede— 
ner Choctaws find heute früh durch 
ausgeſandte Boten vollauf beſtätigt 
worden. Bei den Choctaws befindet 
ſich eine Anzahl von Creek-Indianern. 
Zum Führer der Choctaw-Rebellen 
wurde Daniel Bell gewählt, während 
die Creeks, die ſich ſelbſt ,Snakes“ nen- 
nen, Crazy Snake als Häuptling erko— 
ren. Beide haben dieſelben Beſchlüſſe 
angenommen, und ſie verbieten ihren 
Stammesgenoſſen, an Weiße Land zu 
verpachten, oder fie anzuftellen, indem 
fie an die Webertretung des Verbots 
ſcharfe Strafandrohungen, ja jogar die 
Todesſtrafe, Inüpfen. 


Am Samstag joll eine große Zuſam 
mentunft fattfinden, doc der P.ap 
wird geheim gehalten. Die Ehoctams 
haben beichlofjen, alle Eiſenbahnbrüt 
fen, zu verbrennen und fi) der Städte 
zu bemädtigen. Acht Meilen nordweſt 
li pon diefer Stadt haben 200 wohl 
bewaffnete Choctamws ein Logis bezogen. 
Bundesmarſchall Grady hat an das 
Auftizdepartement um die Erlaubnis 
telegraphiert, befondere Marſchälle ein 
ſchwören zu dürfen, wodurd für South 
MeAlifter und andere große Orte ein 
binlänglider Schug geſchaffen würde. 





Lincoln, Neb., 33. Jan. —®. J. 
Bıyans Zeitung, der „Commoner“ ift 
beute erſchienen. Im Ganzen find 
50,000 &remplare georudt worden. 





Em großer Borfog ſcheint im Ar- 
fang toll. 





Ausftellungsnotizen. 


Mllerlei über den Fortſchritt der panameri: 
kaniſchen Aus ſtellung. 

Der Chittenango Pottery Company 
iſt das ausſchließliche Recht ertheilt 
worden, auf der Ausftellung Töpferei— 
waaren zu verlaufen. 

Trederid Law Olmſtead, welcher die 
Abſchaffung der Anzeigebretter befür- 
mwortet wegen des unäfthetiichen Ein 
druds, den fie maden, ill der Land— 
ichaftsgärtner, welcher den Delaware— 
Part, Buffalo, von dem ein Theil für 
die panamerikaniſche Ausfiellung bon 
1901 verwendet werden wird, ausgelegt 
hat. 

Mir haben nur Bewunderung für 
den Muth, Unternehmungsgeifl, bie 
Kiberalität und Energie, melde tie 
Stadt am Fuße des Sees gezeigt hat, 
um ſich vorzubereiten für die große 
Ausftellung, welche nächſtſes Jahr abge- 
halten werden fol. Wenn Erfolg 
jemals verdient war, jo hat Buffalo 
ihn verdient. Die Stadt verdient eg, 
mit Bejuchern angefüllt zu fein wäh— 
rend der Dauer der panamerifanijchen 
Austellung und eine reiche Ernte von 
Ehre, Ruhm und materiellen Vorteilen 
einzuheimjen.—„Glevel nd Leader.“ 

„Wir haben die Hilfsmittel unferes 
Staate3 nie halb genug angezeigt,” 
fagt „Ihe Times-Democrat* in einem 
Artikel über die panameritaniiche Aus 
ftellung, in welchem das Blatt eine ge— 
börige Nepräfentation der Hilfsmittel 
Louiſianas befürwortet. Das Gleiche 
fann von anderen Staaten gejagt wer— 
den und die Gelegenheit, die Buffalo jept 
bietet, ift von außerordentliche Werthe. 

Der Enthujiasmus und das In— 
terefje, welche das Volk des ſüdlichen 
Kaliforniens in der Bereitung ihrer 
großen Schauftellung für die panameri- 
kaniſche Ausflellung an den Tag legt, 
dürfen allen Bürgern als beherzigens— 
mwerthes Beilpiel und Lehre dienen. 
Amerikaniſcher Unternehmungsgeiſt 
ſcheint in dem herrlichen Klima Kalifor— 
niens ganz beſonders zu gedeihen. Es 
iſt die Abſicht der Kalifornier, eine ſehr 
große und wirkſame Ausſtellung herzu— 
richten. 

Einer der hervorragendſten Züge des 
Niagara Falls-Landſchaftsbildes iſt ein 
Plakat, welches in Rieſenbuchſtaben 
dieſe Inſchrift trägt: „Panamerika— 
niſche Ausſtellung. Buffalo, N. Y., 
1901.“ Mehrere ähnliche Plakate find 
fo plazirt, daß die Tauſende, welche 
auf den großen Eilenbahnen Hin= und 
berpafliren, auf diefe Weile ihre Auf- 
merkſamkeit auf das große Ereignik 
des nächſten Sahres gelenkt haben 
mögen, welches alle Staaten und Län— 
der der weſtlichen Hemiſphäre ſo tief be— 
rührt. 


Buffalos Mayor und die Ausſtellung 

Hon. Conrad Diehl, Mayor von 
Buffalo, dem Sitz der panamerikani- 
ſchen Ausftellung, bat großen Glauben 
an den Erfolg des Unternehmens und 
ift mehr als zufrieden mit dem Fort— 
Ichritt, der in dem Werke der Erft:llung 
bisher gemacht worden ill. Er jagt: 
„3% fahre häufig hinaus und fehe mir 
die Gebäude an. Es ift erfiaunfich, wie 
ſchnell Die Arbeit vorwärts geführt wird. 
Die Männer, welde die Ausflellung 
dirigiren, find ſchlaue Rechner und fie 
werden diejes Unternehmen zum Wun- 
der der Welt maden. Die Unbetheilig- 
ten jogar werden enthufiaftifch über die 
Sache. Tauſende, welche nicht zur Welt- 
ausftellung nad) Chicago gehen konnten, 
werden nad Buffalo fommen. Laßt 
Jedermann bereit fein, fie aufzunehmen 
und ihren Aufenthalt angenehm zu 








maden.“ 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 


Kimberley, 25. Jan. — Ein Zug mit 
Truppen und Kriegsvorräten an Bord 
wurde Heute bei Slijplijp, unmeit Four- 
teen Streams, nördlich von Kimberley, 
von Buren überfallen und erobert. Die 
Buren nahmen vorher einen kleinen Bor- 
pojten von Dubliner Füfilieren gefangen, 
jprengten dann eine Kleine Brüde in die 
Luft und warteten auf den Zug. Ein Ban- 
zerzug ift zur Verfolgung der Buren abge- 
fahren. 


Kapftadt, 26. Jan. — Zwanzig Mann 
von der Ktap- Polizei ergaben fich am 21. 
Januar den Buren, ohne einen Schuß ab- 
gefeuert zu haben. Wie verlautet, wurde 
General Prinslow am 16. Januar in ei- 
nem Gefecht jchwer verwundet. 








London, 27, Jan. — Das Kriegsamt 
hat von dem Oberfommanbdeur in Südaf- 
rita eine aus Pretoria datierte Depeiche 
vom 26. Januar erhalten, welche über 
zahlreiche Gefechte berichtet, von denen die 
jolgenden die bedeutenditen jind : 


„Sunningham war geftern bei Middle- 
fontein und Kopperfontein im Rampfe 
mit De Laerys Truppen. Babington be- 
drohte, während er von Vendersdorp nord⸗ 
wärts marjchierte, den Flügel des Fein— 
des, worauf die Buren fich nach Weiten 
zurücdzogen. Cunninghams Berlufte wa⸗ 
ren: zwei Offiziere und 37 Mann verwun- 
bet und vier Mann getötet. 

In dem Gefecht bei Kichtenburg am 17. 
Januar wurden einige von der „Jeoman- 
ry“ gefangen genommen. Diejelben find 
jeither wieder in Freiheit gejegt worden, 
mit Ausnahme eine® Major und dreier 
Gemeiner. Nähere Nachrichten liegen noch 
nicht vor. 

Smith-Dorien hatte auf dem Marſche 
von Wonderfontein nach Carolina, wo die 
Buren fich in der legten Zeit zufammenge- 
zogen hatten, ein erfolgreiches Gefecht, 
das fünf Stunden bauerte. Der Feind 
hatte eine beträchtliche Stärke und hielt 
den Fluß bejegt, wurde jedoch vertrieben. 
Unjere Berlufte waren: ein Offizier getö- 
tet und zwei Offiziere und dreizehn Mann 
verwundet,” 

Lord Kitchener beftätigt den Bericht, 
dab am letzten Freitag ein britifcher Zug 
mit Truppen und Militärvorräten bei 
Slijbklijp, unweit Fourteen Streemö, den 
im Hinterhalt liegenden Buren in de 
Hände gerieth, doch jagt er, daß die Buren 
fich bei dem Herannahen des zu ihrer Ber- 
folgung abgejandten Banzerzuges zurüd- 
zogen. 


Mittei: und Südamerita. 
Lima, Peru, 27. Jan. — Bon glaub- 
mwürdiger Geite wird behauptet, Chile 
habe Bolivia neue friedliche Vorjchläge 
auf einer jehr günitigen Baſis gemacht 
und Bolivia jei geneigt, diejelben anzu- 
nehmen. 


Nußland. 


St. Petersburg, 26. Jan.-Kaiſer 
Nikolaus und Gemahlin find heute abend 
aus Livadia Hier angelommen und bon 
Seiten ber Bevölkerung mit großem Inbel 
empfangen worden. Die Stadt war mit 
Fahnen und Immergrün geichmücdt und 
am Bahnhofe war ein Triumphbogen er- 
richtet, bei welchem die Kaijerin - Witwe, 
der Zarewitſch, die Großfürften und Grof- 
fürftinnen und die Spigen der Behörden 
die Majeftäten begrüßten. Unter dem Ju— 
bei der Bevölkerung fuhr das Kaijerpaar 
nach der Rajan-Kathedraie, wo e3 vom 
Metropolitan und der Geiftlichkeit empfan- 
gen wurde. Bon dort ging die Fahrt über 
den von Truppen eingejäumten Newsti 
Proſpett nach dem Palaſt, vor welchem 
Studenten und Schulkinder gruppiert wa- 
ren. Während der Fahrt nach dem Pa— 
lafte wurden alle Kirchengloden geläutet. 
Später ftatteten die Majeftäten der Grab- 
ftätte Kaiſer Aleranders einen Bejuch ab, 
Stadt und PBalaft waren heute abend 
glänzend illuminiert. 


China, 


Peking, 27. Januar. — In der Pro- 
vinz Shang-Si hat eine Hungersnot gro- 
ßes Elend angerichtet und Taujende bon 
Menichen find Hungers geftorben. Der 
Hof hat angeordnet, daß an die Darben- 
den Reis in großen Mengen verteilt wird. 
Den auswärtigen Gejandten fam ein Be- 
richt zu Ohren, dab einheimifche Chriften 
bei dem Unterftügungswert benachteiligt 
und jogar beftraft würden, wenn fie um 
Nahrung bettelten. Der amerikanijche, 
britifche und frangdfiiche Gejandte, bie 





Herrn Eonger, Sir Erneft M. Satow und 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarıh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall’s Ka— 
tarrh-Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney & Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 
Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 


Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt | ımp 


und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbinblichteiten zu erfül- 
len. 
Weit & Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß- 
banbel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirft bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tem3. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 








Bichon, proteftierten beim Prinzen Tiching 
und Li Hung Tichang gegen eine jolche Be- 
nachteiligung der Ehrijten, und der Hof 
bat geftern ein Edikt erlaſſen, in welchem 
alle Unterftüßunpsbeamten und chineji- 
jchen Soldaten unter Androhung der Ent- 
hauptung angewiejen werben, die Chrijten 
ebenjo zu behandeln, wie die übrigen Be- 
wohner. Die auswärtigen Gejandten er- 
achten diejen Befehl, wenn er getreulich 
ausgeführt wird, für einen äußerſt wich. 
tigen. 


Britifhe Offiziere. 


New York, 27. Januar. — Die Offi- 
ziere der Remonteabteilung der britijchen 
Armee find heute mit bem Eunarbdam- 
pfer „Etruria” auf dem Wege nach New 
Orleans bier eingetroffen, wo jeder bon 
ihnen dad Kommando über einen verjchie- 
benen Dampfer übernehmen wird, ber 
1500 Pferde und Maultiere an Bord Hat, 
welche Oberſt De Burgh in Kanjas für 
Sübafrita gekauft hat. Im Ganzen find 
bereitö 50,000 amerifanijche Pferde und 
Maultiere für die britifche Armee in 
Südafrika gekauft worden. Die Offiziere, 
welche mit der „Etruria” eintrafen, find 
Captain Seymour Hufted, Captain T. M. 
Langton vom 21. Lancers-Regiment und 
Leutnant 3. 9. ©. White. 





Inland. 


Topeta, Kan., 26. Januar. — Frau 
Carrie Nation traf heute abend um 6 Uhr 
40 Minuten bier ein und jtöberte gleich 
nach ihrer Ankunft einen Berichterjtatter 
auf, um fich von ihm einige der promı- 
nentejten Schanklofale der Stadt zeigen 
zu lajjen. Als Frau Natıon vor Ed. Myers 
Wirtichaft an Kanſas Avenue ankam, trat 
ihr dıe Frau des Wirtes mit einem Beſen— 
ftiel bewaffnet entgegen, und ließ denjel- 
ben unzählige Male auf Kopf, Schultern 
und jonftige Körperteile der fanatiſchen 
Temperenzlerin niederjaujen. Schließlich 
naym Frau Nation, als ihr die Situation 
doch zu ungemütlich wurde, Reißaus und 
flüchtete ficy in das Redattionslotal des 
„Topeta Capital”, wo jie ihr Eriebnis er- 
zählte und ihre Pläne für die Zufunit zum 
beiten gab. Bon dort begab jie jich unter 
dem Schuß eines Polizisten nach der Office 
des Stadtanwalts, um einen Haftbefehl 
gegen Frau Meyers zu erwirken. Morgen 
abend wırd jie in einer der größten Kir— 
chen der Stadt eine Anjprache halten. 


56. Kongreß. 

Wajhington, D. C., 26. Januar. 

Haus, 

Das Haus machte Heute gute Yort- 
jchritte mit der Bill für Nevidierung und 
Codifizierung der Pojtgejege, jo dab von 
den 221 Seiten nur noch 26 unerledigt 
find. Es wurden heute wieder mehrere 
Verſuche gemacht, der Bill Umendements 
zu den bejtehenden Pojtgejegen anzuhän- 
gen, doch wurden diejelben alle von Loud 
(Cal.) auf das energiichite und in erfolg- 
reicher Weije befämpft. Der jpätere Teil 
der Sigung war Gedächtnisreden zu Eh— 
ren des verjtorbenen Senators Gear von 
Koma gewidmet. 

Zu Anfang der Sigung wurden bie 
Amendements des Senats zur Bewilli— 
gungsvorlage für Gejeggebung, Ereku- 
tive und Gerichtsweſen verworfen und 
Bingham (Pa), Hemenway (Jnd.) und 
Livingſton (Ga.) zu Mitgliedern des be- 
treffenden Konferenzausſchuſſes ernannt. 

Die Redner bei der Trauerfeier zu Eh» 
ren Senator Gears waren: Hedge, Lacy 
und Hull von Jowa, Grosvenor (Obi o 
Richardjon (Denn.) Steele (Indiana) und 
Dalzell (Benniylvanien). 


Das altmodifhe 
Haarlem Del... 


Das einzige echte und altmodiiche rlem 
ſolches wie e8 un Väter und ® ter bra: 
dıreft importiert von C. de Koning Tilly, von 
fem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, ent. 
hen Sie nicht das gefälihte, da es gefährlich IM Mr 
Ihre Gefundbeit. ragt Apotbeter nad zlem Oel, 
ortiert durch Geo. ©. Stetetee be ide vet 
kauft dur den Unterzeihneten, trägt en Namen 
dei 


etempelt auf ven äußeren Umſchlag im Zeichen 
hu ntbeter Didrierd mit roter Finte. Schich Bc im 
Poftfiempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flafchen. 
Kauft keine andere Corte. \ 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Seuat. 

Im Senat fand heute eine dreiſtündige 
Beratung über ein Amendement zur In⸗ 
dianer · Bewilligungsvorlage ſtatt, welches 
ſich auf die Vornahme von Vermeſſungen 
zwecks Errichtung von Berieſelungs · Dam⸗ 
men und Gräben zur Bewäſſerung ber Re- 
jervation der Bima- und Mericocpa-Jn- 
Indianer am San Carod- und Gila⸗Fluß 
in Arizona bezog. Platt von Connecticut 
war der Führer der Oppofition und wurde 
durch Quarles von Wisconfin unterftüßt. 
Für das Projekt jprachen Stewart, Chand⸗ 
ler und Thuriton, 

Im Laufe bed Tages wurbe der Bericht 
bes Konferenz · Ausſchuſſes über die Armee⸗ 
Reorgoniſationsvorlage eingereicht und 
Senator Hawley kündigte an, daß er am 
Montag darüber ſprechen werde. 

Nach der Eröffnung ber Sitzung wurden 
die Mandate der neuerwählten Senato- 
ren red. T. Dubois von Idaho und 
Shelby M. Eullom von Illindis im er- 
fteren Falle durch Heitfeld, im letzteren 
buch Mafon, unterbreitet. Das Bult 
Eullom3 war reich mit Blumen geſchmückt 
und er wurde von jeinen Collegen herzlich 
begrüßt. 

Es wurde ein Antrag Hoars (Mafj.) 
angenommen, baß ber Präfibent erfucht 
werde, Aufflärung über die Ausdehnung 
der zu Firchlichen Zwecken verwandten 
Ländereien auf den Philippinen, ſowie 
über die Beichaffenheit und den Wert ber- 
felben zu geben. 


Nachdem Gen. Hawley vergebens ber- 
jucht Hatte, eine jofortige Beratung über 
bie Armeevorlage durchzuſetzen, wurde die 
Indianer-Berilligungsbill aufgenommen 
und Platt (Conn.) ‚machte fofort feine 
Einwände gegen die Berwilligung von 
$100,000 für Bermeflungen zwecks Ein- 
richtungen von Bewäflerungs - Dämmen 
im Gila-Fluß in der San Carlos-Rejer- 
bation geltend, die hauptſächlich darin 
beftanden, daß durch eine folche Bewilli- 
gung die Regierung fich im allgemeinen 
die Berpflichtungen auflade, die dürren 
Steppenländer der Ber. Staaten zu be- 
wäjjern. Stewart hielt darauf eine län- 
gere Rede zu Gunften einer jolchen Be- 
wäfjerung. Auch Quarles befürmortete 
einen allgemeinen Bewäſſerungsplan, er- 
flärte jedoch, daß er gegen Kleine, ſtück— 
weile Bewilligungen dieſer Art jei. Die 
Staaten und die Bundesregierung follten 
in Bezug auf das allgemeine Bewäſſe— 
rungsprojekt harmoniſch vorgegen. 

Chandler befürwortete ebenfalls einen 
allumfaſſenden Plan zur Urbarmachung 
dürrer Steppenländereien. 

Das Amendement blieb unerledigt und 
nach Annahme mehrerer unbedeutender 
anderer Zuſätze erfolgte Vertagung. 





Ein Paſtor ſpricht ſich ans. 


Was Herr Paſtor Strauß, Lemont, 
Jowa, darüber zu jagen hat, giebt er Har 
und bündig in einem Brief an Dr, Peter 
Fahrney, Chicago, Ill.: „Ihr Blutbele- 
ber,” jchreibt genannter Herr, „hat ſchon 
vielen Linderung gebracht und wenn feine 
Heilung dadurch erzielt wurde, jo war e3 
meiften® die Schuld des Patienten, der 
entweder, jobald er beſſer fühlte, damit 
aufhörte oder aber es jehr unregelmäßig 
einnahm. Viele wurden durch das Heil- 
Del von Schmerzen erlöft und was joll 
ich über „Uterine” jagen? — ®ie vielen 
Frauen war es nicht ein Segen, ber ihnen 
neue Lebenskraft und Stärke brachte! 
Auch Fornis Magenftärker ift zu empfeh- 
len. — Ich Habe in meiner eigenen Fami«- 
lie die Wohlthaten ihrer Heilmittel erfah- 
ren, da fie meinen Sohn von einem lang- 
wierigen Magenleiden hHeilten. Zum 
Schluß jende ich ihnen Herzliche Grüße mit 
dem Wunjch, daß der Herr fie noch lauge 
erhalten möge.” — Schöne Worte eines 
ehrenwerten Mannes, benen wir gerne 
beiftimmen. 


Wir finden die Wahrheit nicht — fie 
findet uns und fommt bald als firen- 
ger Richter, bald als milder Erlöfer. 





Otto von Leirner. 














— 


men, ſodas ich meinem (He 


Alennonitiſche Kundſchau. 





30. Jan. 1901. 











Winkler, Man., 10. Juli 1900. 


Dr. J. Milbrandt, 
Groswell, Mid. 
Geehrter Freund! Es ge- 
reiht mir zum Bergnügen 
mitteilen zu fönnen, daß 
meine 12 Jahre alte Toch⸗ 
ter, Ratharına, von ihrer 4. 
jährigen egyptiſchen Augen 
— franfheit geheilt ift, Meıne 
5 Todter hat in den 4 Jahren 
> viel Schmerzen an ben Au- 
= gen ausgehalten, und id 
babe viel Geld zu ihrer Hei⸗ 
lung aus —— alles 
war umſonſt. wurde 
Katharina fFroefe. mir — mid an Dr. 
ha zu wenden. Sch beichrieb ihm ben Zu⸗ 





nb ber u fo gut als ih fonnte — und erhielt bie 
ntwort, er fönnte fie heilen, wenn ich das @eld ſchicke. 
ſchickie das Geld — und erhielt die Medizin, welche 
nah Borſchrift gebraudpte. Leute, die mein Kind 
ber geſehen haben und es jept ſehen, willen vas 
umber nicht zu faffen, daß Augen Brieffchrei- 
ebeilt werben fünnen. Das Kind i 


me, Mit Achtung zeichnet fi) ihr Freund 
Abraham Froeſe. 


Deutſche BVaumſchule. 


Minterharte Obft und Waldbäume, Beeren und Blu⸗ 
menfträucher, Weinreben in vorzügliher Qualität und 
& erſtaunlich niedrigem Preiſe. Ehrliche, deutiche 
lebienung. ch bezahle Frachtkoſten oder gebe eine 
Brämie, 4.8. —— — Blumenſtände, Baumes 
meſſer und Scheren, Sprühpumpen (Sprayers), Brüte- 
chinen und Anderes mehr. Kataloge frei. Schreibt 
tich oder engliich. Garl Sonderegger, 
®. 0. Bor D Beatrice, Nebr. 











St. Bernard  Uvenfränter. 








die befte, — ſte u 

ſte De: izin im Martte 

x Seilung aller Krankhei ⸗ 
* bie aus unrei⸗ nem Blut entftehen, 
unübertreffli aurSeilung von Ma⸗ 

er⸗ und Nierentranthei: 





mus und chroni⸗ 
&t. Bernard Al: 
durch Agenten 


Kop 
enfräuter wird 
9% Lafche. 


r nur 
uft. Preiß 75 Gents bie 
Agenten verlangt in allen Orten bi 
Saboratorium und Office 
1819 — 1821 ©. Maryland Straße 


Wabrizirt nur von den Eigenthlimern 


Dr. Zuminer & Kunath Eo, 
Evanspille, Ind. 











gefund uud @ 
ugen find heil. Ich rate jedem fih an Dr.J. 9 N 
ilbrandt zu wenden und fage ihm meinen beften || 3 N 








(Gingejanbt.) 
(Ein kurzer Vers zur Selbftprüfung.) 


Wie mancher ift dabingeichieden, 
Den wir bier unten wohl gefannt, 
Dem wir begegnet oft hienieden. 
Hat unſer Wanbel ihn gemahnt, 
Nach jenem wahren Gut zu ftreben 





Ehryfoftemus jagt: Ich kann mir 
nicht denen, daß derjenige jelig wird, 
der nicht an die Seligfeit anderer dentt. 











Für 14 Cents! | 


Mir möchten diejes Jahr wieder 220,000 
neue Kunden gewinnen, und inbem wir be 
ftimmt willen, jo Sie Salzgers Samen 
ein Mal ſäen, Sie bemjelben beitändiz ges 
brauchen, jenden wir Ihnen portofrei: 

1 Padet Blue Blood Tomato . . . 80.15 
Northern femon . . » . +15 
Mama’s Liebling’s Zwiebel .10 
Emerald Grün Gurte „ „ .10 
City Garden Rothe Rübe „ .10 
13 Day Rettig . - + + » ‚10 
Zar Martt:Salat. . » . „1 
Brillianter Blumenfamen .15 
00 


—e 


gı 
AO im Ganzen 10 Pakete 
Herrlihen Samen, Preis $1.00, nebjt illuftrirs 
tem Deutſchen Katalog— ber Zwiebels&amen 
zu 60 Gt3. pro Piund, jowie Taufenderlei 
Gemüfes und Karm:Sämereien beichreibt 
— alles portofrei nah Empfang biejer Ans 
zeige und nur 14 Gents in Briejmarten. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA CROSSE, WIS. } 
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Sind Sie Taub?? 
Jede Art von Taubheit und Schwerhörig keit 
iſt mit unferer neuen Erfindung heilbar;z nur Taub⸗ 
geborene unkurirbar. Ohrenſauſen Hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. Yeber Tann fi mit aerinaen Hoſten 
zu Saufe jeldft heilen.” Dir. Dalton’3 Ohrenheil: 
anftalt, 596 2a Salle Ave,, Chicago, ZU. 
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DR. PETER FAHRNEY, 112-114 


RO0E — 







jein eigner 


BO0UEO0ENO44+0ENOOHHOOR+ 
Harnſäure im Blut 
erzeugt 
Rheumatismus. 


Forniꝰs 


Alpenkräuter⸗ Bintbeleber 


filtrirt die Säure aus dem Körper auf natürlichem Wege. 


Nur durch Lokal-Agenten zu beziehen oder direkt von 


$. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 


3 
dsshissyiesscoFrernnEHeen« 


zu, Der Befte Arzt auf Erden 





at ohne Zweifel, 


Der Schaefer’jhe Heilapparat. 
Jede Krankheit heilbar und jeder Menſch 


Arzt, ohne Medikamente und 


* ſonſtigen Patentmedizin-ſchwindel. 


Jedermann wird durch einmalige Anſchaffung des Schaefer'ſchen Heilapparates fein 
eigner Arzt (auch Thierarzt). Die Schwindfucht it durch diefe Erfindung endlich be. 
fiegt. und wird in nicht zu weit vorgeichrittenen Fällen ſtets geheilt. 

Dr. E. Gleitsmann. 710 Fullerton Ave, Ebicago, IU., und Dr. Hubbard Foſter, 
Boiton, Mass., heilten beide auigegebene Fälle dieſer ſchrecklichen Krankheit, mit diejen 


Apparat 


Alle Kraukheiten der Lungen, des Magens, der Leber, Nieren, Blaie, Nerven, Blut 
und Daut werden fchnellitens geheilt. Für Nbeumatismus, Gicht u. f. w. it dies das 
einziaite Mittel, da es fein med. Mittel für dieſes Keiden giebt. 


Hort, was die Geheilten jagen: 


Für 7 Jahre war ich an beiden Beinen duch Paralyſe gelahmt, und von den beiten 
Aerzten als unbeilbar BE Der Schaefer'ſche Heilapparat beilte mich vollkom— 


chäft als Steam Fitter wieder vorjtehen fann. Es iſt wirklich 


ein Wunder Gottes durch mein: Deilung geicheben. 
Wm. H. Prime, 33 Waverly St., Buflalo, N. %. 


Krank für lange Jahre mıt Varicocele, Spermatorrhoen und Blafenleiden. Der 


Schaefer'ſche Heilapparat heilte mich. 


Guftav Schüffler, 948 Smith St., Buffalo, N. Y. 


Lange Jahre litt ih an Rheumatismus und Magenleiben ſodas ich nicht alleine gehen oder eſſen fonnte. 


Au brei Monaten war ich vollſtändig geheilt mit Schaefer’ Heilapparat. 


Frau Maria Stein, cor. Broadway & Baily Ab., Buffalo, N. 9. 
Leidend mit Herzleiden, Aſthma und Schwinbegefühl im Kopf für 15 Jahren, ohne Ausſicht auf Genejung 


buch Menitamente, heilte mich Der Schaefer' ſche Heilapparat. 


C. Stenz, 73 William St., Buffalo, N. 9. 


Mein Katarrh des Magens ift nad) 6 wächentlichen Gebrau bed Schaefer’jhen Apparates geheilt. Ach litt 


15 Jahre an diefer ſchreclichen Krankheit. 


Andrew Bunt, Athol, Mas. 


Kein Doktor konnte mir helfen bon meinen Chroniſchen Gelent:Rheumatism. Ih konnte nicht mehr jtehen 


und gehen. Ein Rolling Chair war der einzigite Weg in dem ich mich fortbeiwegen konnte. Abgemagert bis zu 
90 Pfund kam ich an den Schaefer' ſchen Apparat, und nad einigen Monaten bin ich nun volſtändig geheilt und 
wiege 185 Pfund. Möge Gatt bie Schaefer’ihe Heilapparate mit Segen kränen über Die ganze Welt. 


Grant M. Scott, Kingdley, Mich. 


Sprechen diefe Zeugniffe nicht für den Werth der Schaefer’fchen Heilapparate?r Kann 


Address: 


itgend ein Mediziner ähnliche Kuren aufweiien? Wenn Frank, und Fein Arzt Fann dir 
beifen, dann fchreibe mit Angabe deines Leidens, an Prof. Schaefer, und er wird dir 
weiteres mittheilen. 


PROF. G. H. A. SCHAEFER, M.E., 


315 Tladison Street, 


BUFFALO, N. Y. 


Das uns im Sterben bringt zum Leben ? 


I MER v WER — 
Oklahoma 
Offers Opulent 

; Opportunities 


To ihose who desire new lands and 


talists and manufacturere. 

Send for free copy of pamphblet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 


J tiomeseekers’ Excursion 


homes; also unsurpassed chances 

for industrial invertments by capi- £ 
2 

tickets are sold via Santa Fe Route 

to Oklahoma at one fare plus two 


dollars for the round trip from 
Chicago. 
Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison, Topeka & Santa Fe R. R. 
151 Griswold 3t., Detroit, Mich. 








2 kann geheilt werden, wenn 
Bettnä W Eitern ihre Pflicht thun. 

Ich babe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, jon- 
dern befige eine feite Prariß ala Arzt und ala Chirurg. 
Man erfundige ſich über mich bei irgend einem Ge— 
ihäftsmann unferer Stadt oder unjered Countys. 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diejer ſchrecklichen Krankheit behaftet ift, 
endet mir 82.00 und ich werde Euer Kind furieren. 

an gebe ſtets das Alter te3 franten Kindes oder 
der kranken Perſon an. Man adrefliere: 

R. M. RIEGLE, M. D., 
Lock Box E. Hillsbero, Kansas. 


2 und mehr dauernden Verdienſt 
arantieren wir jedem, der eine 








gentur für Rahmen, Portraits, 

Yagd»,, Landidafts-, Ppatriotifche 
und religidfe Bilder übernimmt. 
Kein Rifilo. Schreibe jofort an 


2. & ©. Silberman, R. 3, St. Paul, Minn. 


H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampifhiff - Fahrlarten, ausländifche 
Wechſel u. j. mw. 500 -401 


Schwerhörige 
fünnen ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 


pe neues Berfahren wiederherftellen. Je⸗ 
er Tann and jelbft behandeln, Tofort 








gering. Obrenjaujen und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubſtumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 
jen. Wenn Sie und Ihren Sal enau 
auseinanderjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterjuchen und unſere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK, 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit: Staar, eu, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,Chränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die 'ugen hei: 
len! Schreibt zın Zeugniffe 
und Circulare.--Mei ** ge⸗ 
gen Schwindſucht, Aſthma, 
Cungenkrankheiten, Nerven: 
ſchwäche u. ſ. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mlittel gegen Diphtheritis, 
Jalsbräune, gejchwollenen Bals, angefchwollene Man: 
veln, Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheir zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrh:Kur 50 Eents 
per Slafche.--Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 














15 Cents per $lafche; 2 lafchen 81.25. % 
Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 








Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day traina. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W,cC.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 
be 20 20 20 2dr 20 20c an acc ar a acc ah ans ar nr ah var ar ar Ar ar Sr Dr Sr ar a a a a ar tr ar ar ar ac a nd 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


GNi6ago & Norti-Western Rallwau. 


Der Chriftenfreund, 


d. h. der Wandtalender für 
ein chriftliches Heim ift wo⸗4 
möglich noch jhöner wie m W 
vorigen Jahre. 



































Das Bild . — 
AR N VRR —3 — in 
ftellt den Heiland zu Betha- Mc Zzmpezzr Th — — 
nien bei Martha und Maria | IE — 
dar. 


Die Farben ſind nicht grell, 
aber äußerſt geſchmackvoll ge— 
wählt. 

Viele beſtellen dieſen Wand— 
kalender als-Weihnachtsge— 


ſchenk. 
Preis 35 Cents. 











Zu beziehen durch unſere 
Agenten oder direkt durch 
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fein ſchreibe an Dr. Puſched 














z Nerven: Mi 


—V⸗ Srieflicher Rat ür irgend eine Krankheit ü 
/ Du —— u De fe gend eine Krankheit von dem berühmteften dentſchen Arzt in Amerika und 


< Buiched’3 Erkältungs- und Suften-Tropfen 


u a 
In allen Krantgeitsfälen oder Unmohls Yeipgy fagmeif jene Erältung und beren Folgen bei Grob und Mein: 
Bronditis, Kopfweh, Blutandrang, Group, Schütteliroft, 2a Grippe, Halsweh, Glieberre 





Die Poſt eilt für Dich zum Doktor. 


Bill Du neruös, abgefpannt, ſchwach, überardeitel, migmulhig, Leicht erregbar, fhrechfaft, 

aifäwiee, Golan arena ⏑⏑ 
D D merzen, > . t ä h \ 

Olntarmuth, Appetitiofigteit, Berdauungee” oder —82 * —8* ir — *— 





el und Tonic. euee 


Medizin zu bezahlen. — Du haſt feine Entſchuldigung, Deine Geſundheit zu vernachläſſigen. 


uften, Hrn aaa Heiferfeit, Gatarrh, 
‚u.f.m. 


Alte Erkältungen mwerbe t ilt, ’ E 
nd ee —* ze. geheilt, und Catarrh, Halsleiden, LungensEntzüns 
Grkälteft Du Dip. Leiht ? So halte biefes Mittel ftets vorräthig, 
vorzubeugen und diefelben glei im ten * Rn ’ —— 


SO c ird dieſes Mittel 
gejanbt. 2. Buc LE dr er per Poſt am irgend eime Abreffe 
















. 








Die Boft liefert Dir Rath und Medizin an Deine Poſt⸗Station. 


heumatismus-Mur, lindert in einigen 

5 Schwäche, Ziehen, Reiben, Entzündung und Steiffein ....ruuunoonnnonsnnnnennennennn ·· nn N Be 

s" Magen:Tropfen, für Unverdaulichteit, Dyspepfia, verborbenen Magen und alle Gallen, Magens und Unterleibsieiren...... 28 4 

J auen:#rantheiten-Sur. Einfache und fihere Heilung für alle Krauensteiben, wie alt unb welder Art fie anc) feien... 50 Io 
Int: Mittel, für Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichſucht und alle Blut: und Hautsrankheiten....uunnssensneenneneneen 50 6:8, 
Diefe Mittel werden wicht in Apotbeten verkauft, fondern nad 

gelandet. Ein Büchlein mit Auskunft, KranfensZeugnifien und viel nüglicher Belehrung umſonſt. Schreibe gleich 


| rm Dar mie fm ben a ee Kath frei. Dr. PUSCHECK,H.W.1619 Diversey, CHICAGO. 





Br. ed empfängt Dei 
und jgidt Saıy upb Aıymst. 


Stunden und heilt in ein paar Tagen alle rheumatiſchen Leiden, Schmerzen, 


bes Preifes an irgend eine 
gend eine Abrefie per MoB 
























